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Marschieren oder verhungern !
Ein erpresserisches Geheimschreiben der Hitlersjugend

Da * nachfolgende Schreiben , da. s in Köln au Mitglieder der Hitlerjugend gegangen ist . liegt UNS in

Original vor . Vi ir haben die Unterschrift , die Adresse und die nähere Bezeichnung des Gruppenteils
ortgelassen , um unseren Gewährsinann nicht in Gefahr zu bringen .

Bisher gilt die politisch unmündige Hitlerjugend noch als die treueste Gefolgschaft des . . Führers ' " ,

hon seit einiger Zeit erreichen uns aber Berichte , die mitteilen , daß auch in der Hitlerjugend die Be -

eisterung stark abflaut und die Beteiligung an den Veranstaltungen sehr nachläßt , was selbst an den

öffentlichen Aufmärschen zu sehen ist . Der nachstehende erpresserische Terrorbrief an Mitglieder der

Hitlerjugend beweist , mit welchen elenden Mitteln man die Jungen in den von vielen gehaßten Drill zu

zwingen sucht Redaktion der . . Deutschen Freiheit " .

Der Gefolgschaftsführer

Hitler - Jugend , Gef .
Köln - 2. 10 . 34 .

Jugendgenosse

Köln

B etr . Erntedankfest der NSDAP , am 30 . Srptember 1934 .

7 rotz ausdrücklichem Befehl zu dieser Veranstaltung , bist Du zur angesetzten Zeit nicht ange¬

treten , eine Entschuldigung hegt mir bis heute nicht vor . Du hast durch Deine Unterschrift bei Deiner

Anmeldung in aic HJ. Dich zum Nationalsozialismus und seiner Jugend bekannt und Dich zw Dienst¬

und Pflichterfüllung /ehrlichst verpflichtet . Ich vetLange und befehle Dir also , Dein dem Führer

Adolf Hitler gegebenes Versprechen zu hatten .

Ich erwarte

schriftliche Entschuldigung bis Donnerstag abend -? Uh > ,

Ich betone letztmalig , daß ich keine leeren Drohungen ausspreche , sondern daß ich Jeden

Fahnenflüchtigen so strafen kann , daß er sein ganzes Leben daran aenkt . Ich schrecke nicht davor

zurück , dem Chef und Arbeitsamt Benachrichtigung zukommen zu lussen .

Heil Hitler !

Gefolgschaftsführcr m. d. F . b.

Die jugoslawische Anftlogenotc
Eine sdiarie Sprache

Gent , 23 . November .

Cftroofil auf Grund der Verhandlungen . die Lava ! während

seines Genfer Aufenthaltes geführt hat . Jugoslawiens Juter -

vention über das Marsgillcr Attentat und feine politischen

Folgen in der Völkerbundsralsstbung in der nächsten Woche

nicht behandeln wird , hat Juaosfamien dein Völkerbunds -

sekrctnriat , wie bereits anaefündigt . seine Tenkichrist über

da. - Verbrechen voq Marseille überreicht . Tic südslawische

Anklageschrift ist it » Wortlaut befannlaegebcn . und sie be¬

stätigt die allgemein gehegten Befürchtungen » das » sie in

auhersi scharfer Sprache gehalten ist .

Jugoslawien erinnert - ' inäch ' t das ! es schon während der

JvniVerhandlungen vor dein VölkerbundSrat a » s die ver >

brcchcrischeu Umtriebe aewiiier terroristischen Gruppen in

Unaarn » nd r >»> ber " > il »- ' - >» »« , » na durch ungarische Be -

Hörden hingewiesen bobe Ans die Ergebnisse der Unter

' nrfutttg des <nj «et «tflr * Attento s eingehend , erklärt Dmo

slgivien dak d > eKomnlicen de--, Mgrieiller Mörders in Un -

garn ? Hnf gc ' ititde « hät « « » Diele lerrorif ' 5' " " " " Gruppen

hätten in Ungarn Ur ' « ' " " ' » « , gesunden , wodurch aus die

ungarische otea > ee „ „ e ia - - moralit ' t ' e Vcr ^ - » - >vortnng für das

Attentat fällt Tie ittaoifawilche Note erklärt . das , « s nnzu -

lässig sei , dan es a » f f " " " ( VisfOet eines fremden Staates

Rerttssverhrechs " a » rs, . e ,, „f > m ,y m Zwecke geichu ' l

werben C' N" Ateih « >' 0» »nliliisbe » sl. llurben vorm -

bereite » Wenn S " " , rti lK sJiviTvrcitinincu » o » Terrorakten

sich des Wohl » " - Neos der Iln ' s ' ui »l,niia der ReHörden
'

eineS fremden Sandys erfreuen , und wenn ein solcher Zu

stand geduldet werde , dan » würde iürdic Knltnrwclt ein

Zeitalter der Anarchie und Barbarel anbrechen .

Tie jugoslawische Negierung verlangt aus Grund all dieser

Tatsachen , dasi der Völkerbund »ch mit dieser Lage besaht ,
die „ den Frieden und das gute Einvernehmen zwischen den

Nationen zn stören droht . "

Geschlossenes

Vorgehen der Hieinen Enrente
Gens . 23. November .

Ter tschechoslowakische Aunenminisier Bcnesch und der

ri - mänische Äuhcuminisicr T i t u l e s c u haben an das
Völlerbundsickretariat eine Note gerichtet , in welcher sie den

süMlawifchett Schritt ir »r ' f und sich den . Vorheruvaen

Südslawien anschlichen . In der tschechoslowakischen Note
wird it . a erklärt , dah die in dem iiwossaivHKen Antraa er .

wähnten Tatsachen , « wegen ihres auhergeivöhnlichcn schwer -
wiegenden Charakters die Tschechoslowakei und ihre gut¬
nachbarlichen Beziehungen zu Ungarü unmittelbar ' be -

rühren . "

Ungarischer ProfesC
Ter ungarische Vertreter beim Völkerbund Tibor von

Cckart Hai in einer Vressekonicrenz in schärfsten Worten

gegen die Verdächtigung Ungarns , die in der südslawischen
Note ausgesprochen wird . Verwahrung eingelegt . Von Cckart
behauptet , dah Unaarn iit letzter Zeit Gegenstand eines vcr -
leum dorischen J - ekdzuges gewesen sei und fügte hinzu , dgh
die südslawisch " Note nur eine lVtavpe in diesem Jeldzuge sei .
Tie Note suche das Ansehen Ungarns vor der Welt herab -
iiiietze » weil min wisse , da » das ab - »' , üstete Unaarn acacn
solche Verleumdungen wehrlos sei . Tibor von Cckart schloß
seine Ausführungen mit der Erklärung , dah die jugoslawische
N »tc einen Akt von internationalem TerroriSmns dar -
stelle .

Jugend ohne noilnai .
Eine bezeichnende Warnung

Das Vandcsarbcitsamt Westfalen warnt vor unberech >

tigtcn Hossnungen jugendlicher Landhclser , die in der letzten

Zeit In stärkerem Umfange in das Nuhrgcbict zurück -

lehren » weil sie osscnbar beim geplanten ArbeitsplatzauS -

tausch eine Stellung in der Wirtschast zu bekommen Holsen .

Tiefe Hoffnung sei in den meisten Fällen nn begrün -

d e t . In den Hauptindustricn des Nuhrgebictes werden nur

wenige Jugendliche ausgetauscht , weil hier der Anteil

der Jugendlichen schon in normalen Zeiten gering

und in der Krise noch kleiner geworden ist .

war

Wege lur Einheit
PUadi der Pariser Tagung der Internationale

Wir veröffentlichen den nachstehenden Beitrag unseres

Mitarbeiters als eine beachtliche Stellungnahme zu den

nichtigen Vorgängen in den Arbeiter - Internationalen . Der

Auf satj durfte sowohl bei manchen Sozialdemokraten wie

hei manchen Kommunisten Widerspruch linden . Wir neh¬

men nn . daß die deutsche sozialdemokratische Vertretung

in der Internationale ihren Standpunkt noch begründen

wird . Redaktion der „ Deutsrhen Freiheit " ,

Paris , 21 . November .

A. Sch . Selbst die Kommunistische Presse , allen voran

die Pariser „ Humanite " in den Aufsätzen von C o ch i it und

Marli ) , war gezwungen anzuerkennen , daß die Pariser

Tagung des Exekutivkomitees der A o z i ä l i st i s ch e n

Arbeiter - Internationale einen bedeutenden

Schritt vorwärts auf dem Wege zur Verwirklichung der

proletarischen Einheit darstellt . . Tie Beschlüsse der

Exekutive anerkennen die Einheitsaktionen der prolela -

rischen Partei , sie proklamieren ausdrücklich das Recht der

sozialistischen Parteien in den einzelnen Ländern gemein -

same Aktionen mit den kommunistische ! ! Parteien durchzu¬

führen . Es bleib ! der selbständigen Politik , der Autonomie

der sozialistischen Parteien überlassen , ob sie solche ge -

meinsamc Aktionen beschließen wollen oder nicht . Wenn

eine Reihe von Parteien solche Aktionen ablehnen , vor

allem in England . Skandinavien und Holland , so werden

von diesen Pckrteien besonders Gründe angeführt . Das

geläufigste Argument lautet , daß hier die kommunistischen

Parteien nur Zwergparteicn sind , da die trag -

sähigen Partner für die Einheil einfach nicht vorhanden

sind , weil hier die Stärkeoerkältnisse zwischen Sozialis -
mus und Kommunismus zwischen 100 zu 1 und 100 zu 10

schwanken . Aber diese besonderen Verhältnisse dürfen die

Gesamtausgabe der proletarischen Einbeit nicht über -

schatten . Denn einmal dürfen diese Verhältnisse nicht ver¬

allgemeinert werden . Tann aber hat die Aufgabe der

proletarischen Einheit noch ein anderes Ziel zu verwirk -

lichen , eine andere Perspektive in Sicht . In Brüssel hat

bei den Verhandlungen mit den Vertretern der Kommuni -

stischen Internationale Vandervelde von der großen Auf -

gäbe gesprochen , die Zusammenarbeit zwischen dem

demokratischen Sozialismus des Westens und der Sowjet¬

union zu erreichen . Dieses große Ziel , einmal bewußt

gestellt , wird von der Tagesordnung nicht mehr ver -

schwinden .
Wenn selbst die rechtsstehenden reformistischen Parteien

Rord - West - Europas die Möglichkeit der proletarischen

Einheit zunächst für die anderem Länder zulassen , wenn

die Internationale nunmehr die Gesamtfrage der proleta -

rischen Einheil aufrollt , so deshalb , weil die proletarische

Einheit immer mehr zu einer praktischen Aufgabe wird ,

iveil eine praktische Erfahrung bereits vorhanden ist , die

aufweist , weiches die taktischen Möglichkeiten und die

Psychologie der . Massen im Prozesse der Einheitsaktion

sind . Die Einheitsaktion wird in Frankreich im Kampfe

um die Verteidigung der demokratischen Freiheiten durch -

geführt ) im Saargebiet im Kampfe gegen die drohende

Hitler - Gefahr : der Einheitspakt ist zwischen der sozialisti -

schen und der kommunistischen Partei Italiens im Kampfe

gegen die faschistische Diktatur abgeschlossen worden .

' Unter ganz verschiedenen Verhältnissen kann sich also die -

selbe Methode der Einheitsaktion durchsetzen . Ueberall

KcS hie fFrmhnmn hiofothrn GrOPbniffc aufaPaCiat : dort IVO
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bei Weg der Einheit einmal beschritten wird , kann es kein
Zurück mehr geben . Vielleicht sind manche von diesen
Aktionen von der kommunistischen Seite zunächst als
Manöver gedacht worden . Aber dort , wo die Massen selbst
eingreifen , wo die kommunistischen und die sozialistischen
Massen zusammen geführt werden , dort kann die Korn -
monistische Führung nicht mehr bremsen , das Ein -
h e i 1 s m a nöocr wird zur Einheitsaktion .
Dort unterliegen die kommunistischen Parteien selbst
Girier inneren Wandlung . Ihre Politik wird um -

«rlentiert, ihre Taktik geändert , eine neue , eine andere
spräche wird gesprochen . Noch folgen nicht alle kommu -

chistijchen Parteien dem französischen und dem saarländi -
schen Beispiel : so in der Tschechoslowakei und in der
Schweiz nicht . Aber der Anfang ist gemacht , und überall
können die kommunistischen Massen einsehen , daß eine
andere Taktik als die der Spaltung , und mit erfolg -
reichen Ergebnissen für die Gefamtbewegung möglich ist.
In Frankreich und im Saargebiet tadeln die Kommunisten
durch ihre Talen die kommunistische Politik in der Schweiz
und in der Tschechoslowakei .

Wichtig sind indessen nicht allein die Beschlüsse der
Äesamtexekutioe der Internationale über die Möglich -
Kelten der Einheitsaktionen im nationalen Maßstab . Auch
die Deklaration der sieben Parteien zur Frage der
internationalen Einheitsaktion ist von außer -
ordentlicher Bedeutung . Marty spricht in „ Humanite "
von gewaltiger Bedeutung dieser Erklärung . Tie soziali -
stischen Parteien Frankreichs , Oesterreichs , der Schweiz .
Spaniens , die sozialdemokratische Partei Rußlands , der
polnische „ Bund " , gaben eine Erklärung ab , die die Not -
wendigkeit der internationalen Einheitsaktionen und der
Verhandlungen von der Internationale zur Inter -
nationale betonen . Man sage nicht , daß es die
. . Emigrantenparteien " seien , wie das jetzt schon die fron -
Mische bürgerliche Presse sagt . Es sind darunter die
sozialistischen Parteien Oesterreichs und Spaniens , die in
diesem « Jahre gewaltige revolutionäre Kämpfe aus -
gefachten haben . Der französische Sozialis -
m u s erhält i ni in e r in e h r die g e i st i g e und die
politische Führung des Sozialismus des
K o n t i n e n t a l - E u r o p a s. Sämtliche Parteien der
romanischen Länder stehen auf diesem Standpunkt , grund¬
sätzlich bekennen sich zu ihm auch die Führer der belgischen
Arbeiterpartei . Zu proletarischen Einheitsaktionen im
internationalen Mußslab bekennen sich nicht allein die
Parteien , die im Kampfe für die Verteidigung der Demo -
kratie stehen , wie die französische , sondern auch die Pur -
feien , die nach schweren blutigen Kämpfen und nach der
Niederlage im Kampf vor dem Zioang zu revolutio . nären
Entscheidungen gestellt sind , wie die österreichische .

Der ganze mitteleuropäische Sozialismus steht vor
diesem Zwang zu revolutionären Ent¬
scheidungen . Die österreichische Sozialdemokratie hat
als die Wortführern des revolutionären Sozialismus
Mitteleuropas , in erster Linie Deutschlands , gesprochen ,
indem sie in Paris die Deklaration der sieben Parteien
für die internationale Einheit unterzeichnete . Denn die
proletarische Einheit im nationalen und internationalen
Maßstab ist in erster Linie eine Aufgabe des deutsche n
Sozialismus . Daß die Vertreter der deutschen Sozial -
demokratie in Pari » bei der Behandlung der Einheit ? -
frage in ihrer ablehnenden Haltung an der Seite der eng -
iischen und der schwedischen Delegierten standen , daß sie
die Deklaration der sieben Parteien nicht unterzeichneten ,
widersvricht nach der Auffassung vieler deutscher Sozia -
listen den Aufgaben und den Perspektiven des deutschen
Sozialiemus , der nur auf der Grundlage der proleta -
rischen Einheit seine Revanche für die furchtbare Nieder¬
lage nehmen kann .

vm die srellong mr Demokratie
In der teschochsolwakischen sozialdemokratischen Presse

schreibt Dr . Karl Heller über die Tagung der Exe -
kutive der TAI . u. a. :

Geeint ist die Internationale in den grundlegenden
Kragen , insbesondere der Stellung zur Demokratie . Hier
zeigte sich , bau Verhandlungen mit den Komintern von
vornherein zum Scheitern verurteilt sind . iveNn diese ihren
bisherigen Standpunkt ausrecht hält . Ob trotzdem derzeit
der Versuch zu mache » wäre , eine Acnderung dieses
Standpunktes herbeizuführen , ist eine taktische Frage ,
deren Beantwortung verschieden lauten kau » . Die
große Mehrheit negiert sie um . so mehr , als ja
S o iv sc t r n ß l a n d s e l b st z iv a r mit b ii r g e r -
l i ch e n Staaten B n n d n i s s e abschließt und i u
den Völkerbund eintritt , bisher aber
nichts getan hat . den sozialistischen Pa r -
teien deS eigenen Landes B e w e g u n g s s r e i -
h e i t zu gebt » .

Es kann keinem Zweifel unterliegen , daß diese Frage die
TAI . noch oft beschästigen wird .

Für unS ist die entscheidende Frage die , ob die Komin »
nistische Partei ihren Standpunkt zur Demo¬
kratie ändern und ob sie den in den gegebenen Ver
hältntffcn liegenden Notwendigkeiten einer Politik , ivelche
den Erfordernissen der Arbeiterschaft in der Tscheche ' -
slomakei entspricht , Rechnung tragen will oder nicht .

Die Not in Hamburg
Aus Hamburg wird gemeldet :
Auf Veranlassung des Hamburger Reichsiialihatle . s ist ,

wie uor kurzem angekündigt , für die Hamburger Hasen -
arbeiterschaft , und zwar sür die ständigen wie für die » n -
ständigen eine neue Reglnng der Uiiterstlivnnge » getroffen
worden , die die gesunkene Beschäftigung » - und Entlostnungo -
möglichkeit in der dortigen Hasenwirt >chast berücksichtigt . ES
ist eine Hilfsstelle im Haken aeichaksr » morde » , die nach Vit
bcitlichen Grundsätzen Unterstützungen leistet , wenn bei ver -
kürztet Arbeitszeit der Wochenlohn für den Arbeiter und den
Unterhalt seiner Familie nicht ausreicht Tie iieuge ' ' basfene
Nntcrsttttzungsstellc arbeitet allein und einheitlich für alle m
großhamburgi ' chen Wirtschaftsgebiet wohnenden Hafen -
arbeitet .

Diese Meldung zeigt , wie grvß die Not i » den Hansa
städlen ist . die durch die verant » ' ortnn,i >losc Blubopolittk
dem Ruin preisgegeben sind , während sich die ostelbiichen
Junker aus Kosten des deutschen Volkes mästen . Ein echter

^deutscher " Sozialismus ?

Womit Frankreich redinet
Rings am die Saar , tun RoO ' and am Jugoslawien - Oberall niller

und die Konillhle im „ drillen Reick

Von unserem Korrespondenten

Paris , Lg. November .

Immer mehr treten die Genfer Gespräche in den Mittel -

punkt der von den Blättern angestellten außenpolitischen Be -

trachtungen .
Es finden BeiprechlUlgen zwischen dem sowjetrussischen

Außenminister Litwinow und seinem französischen Kol -

legen Lava l statt . Sie sollen es ermöglichen , daß der Ost -
pakt bgid unter Dach und Fach kommt , der Frankreich an die
Seite von Sowjekrußland führt . Daun verhandelt Laval mit
den A n ß e n in i » > st e r n d e r Kleinen Entente , um

zu verhindern , daß d>e Ueberrcichnng des jugoslawischen
Memorandums zum Marjciller Altentat Debatten im
Völkerbund heraufbeschwören könnten , an denen die Freunde
des Friedens keine Freude haben könnten . Dann wird in

einigen Tagen die Taardebatte beginnen , und hinter
allen diesen Fragen , so äußert sich die immer recht gut
unterrichtete Genfer Sonderberichtcrstaiterin des „ Oeuvre "
Genevieve Talionis ,

steht Deutschland .

Wie sie wissen will , fürchtet man in Genfer , Frankreich wohl -
wollenden Kreisen , daß . wenn nicht bald daS Abkommen

zwischen Frankreich und Rußland zustande komme , man sich
vor einer neuen , für Frankreich ungünstigeren Situation
befinden werde . Natt , der Saarabftiunnung werde die Reichs -
wehr mit den deutschen Rechtstreisen triumphieren , die , wie

man misse , um jeden Preis eine Annäherung an Rußland

wünschten .

Nach unbedingt zuverlässigen Meldungen aus Berlin sei
dort das politische Leben sür alle unmöglich geworden in

Anbetracht der Gegen säße , die zwischen der Göring -

partei , Schacht , der Reichswehr , den Großbanken , der Groß -

industrie und der Wilhelmstraßc , also den „ Rechten " , und

der Goebbclopartei , Darrß , Ley , der SS . und der TA. , den

„ Linken " , beständen . Das ganze Räderwerk der

VcrwaltungdesReichesseidnrchdenkamps
dieser Regierenden gehemmt , einen Kamps , der

seinen Ursprung t „ drei Streitsragen habe , die das poli -
tische Leben Den schlands beherrschten :

Zunächst der Kamps in der evangelischen Kirche gegen den

Reichsbischof Müller , den Apostel von „ Ein Staat , ein

Berlin ist nervös
„ Stimmung wie vor dem 30 . Juni "

Kopenhagen , 23. November , ( Jnpreß . s

Die konservative , sehr nazifreundliche „ Berlingske Tidcndc "

berichtet i » einer eigenen Meldung ans Berlin , daß „ die

Situation gegenwärtig außerordentlich nervös und unruhig

ist . Gerüchte schwirren herum " , so schreibt das Blatt weiter ,

„ wie nie zuvor und sammeln sich zu einer bevorstehenden

Erplosion . Eine Kontrolle der Gerüchte ist aus Grund der

Verhältnisse unmöglich , man merkt die Unruhe , man sieht

auch dieses und jenes , aber mau kriegt es nicht zu fassen . Fit

vielem erinnert man sich der Stimmung , die dem SO. Juni

vorausging , als die Kugeln Röhn , and seine Genossen ereilte .

» er Kirdienhonllikt
Dibelius verhaftet ?

Berlin , 23. November .

Von verschiedene » Seite » wird berichtet , daß man allgc -
mein mit neuen Maßregeln gegen die Kirchen -

opposition rechnet . An der Nacht zum Donnerstag soll

Gcneralsiipcrintendcnt a. D. T t b e l t u s. das geistige

Haupt der Opposition , verhaftet morde » sein . Des weiteren

seien eine Reihe märkischer Mitglieder de ? Pfarrernot -

l ' undcS , deren Namen zur Stunde noch nicht in Erfahrung

gebracht werden konnten , festgenommen worden . ES heißt

ferner , die Verhaftungen würden in aller Heimlich -

feit durchgeführt » ud sollen Nacht für Nacht fortgesetzt wer¬

den . Nach einer andere » Meldung soll sich Dibelius bereits

wider in Freiheit befinden .

Man bringt nach einer anderen Nachricht seine Verhaftung

in Verbindung mit einer Kundgebung der Opposition am

Montag , die durch einbringende Anhänger der „ Deutschen

Christen " gestört wurde und , da die HitlersÜnger ihre

Rowdylteder sangen , unterbrochen werde » mußte , Beamte

der Gestapo , die der Kundgebung natürlich beiwohnten , ver -

ständigtcn die Polizei , die nicht e ' iva gegen die randalie -

rende » Elemente vorging , sondern sie völlig unbehelligt ließ ,

dagegen Dibelius verhafteten .

Bie widerspenstige Frau Major
Kleine Ablenkung für das hungernde Volk

Hamburg , 23. Nov . DaS „ Hamburger Tageblatt " berichtet

über einen Vorfall , der sich bei der Winterhilfesammlung

am letzten E i n t o p f s o n » t a g ereignet hat . Danach habe

die Frau des Majors a. D. EnncecernS dem Sammler

zuerst erklärt , sie habe nichts übrig , dann habe sie in Pfennig

angeboten und sich schließlich laut über die „ ewige , ver -

fluchte Bettelei ^ beklagt . Wie das „ Hamburger Tage -
blatt " nun berichtet , sei dieser Fall von der Bevölkerung

mit großer Empörung anfgenommen worden . Diese Empv -

rung habe sich am Mittwoch immer mehr gesteigert . In de »

frühen Morgenstunden hätten kleine Gruppen in ' der Nähe
des Hauses Fieilraße 13 den Fall besprochen , und cS sei zu
spontanen Demonstrationen und Sprechchören :
„ Wir wollen keine Beticlgrosche » . wir sammeln sür

Kinder ! " gekommen . Trotz dieser Empörung habe die Menge

vorbildlich Disziplin bewahrt und sich nicht zu tätlichen Ak -

tionen hinreißen lassen . Sic habe das Eingrefe » der Polizei

abgewartet . Diese sei von der Kreisleitung der NSDAP ,

verständig » worden , worauf e >» Kvmmando der Staatspolizei
erschienen sei und Herrn En neccsrus und feine

Frau in Schutzhaft genommen hätten . Bei der

Abführung sei es nochmals zu läuten Demonstrationen gc -
kommen .

Volk , eine Kirche " , gegen den die evangelische Geistlichkeik
rebelliere . So habe sich erst vor einigen Tage » der cvange -

tische Bischof von Schlesien , Zänker , ein Feind Müllers ,

mit 850 . von insgesamt fXX) evangelischen Geistlichen tu

Schlesien vom ihm losgesagt . Neben de » Protestanten

kämpften ebenso Katholiken und Jude « .

Dann der wirtschastliche Konslikt mit Darre und Ley , d>e

die Mark abwerten nnd Preise und Löhne erhöhen wollten ,

während Schacht nnd der neue Preiskommissar Gördeier

die Währung ansrechterhalte » und die Preise verringern

wollten .

Schließlich der schärfste aller Konflikte sei der zwischen

Reichswehr und Göring aus der einen Seite

und d c r S S . n n d 2 A. a n s der anderen Seite .

Kurz , das ganze Leben sei unerträglich , und alle warteten auf

eine Entscheidung Hitlers lo ' vrt nach der Saarabstimmung .

Man rechnet also ganz allgemein sür die letzten Januar -

tage mit einer Art neuer Revolution mit einem

günstigen Erfolg sür die Rechte gegen Goebbels . Da » »

solle unter dem Druck der Reichswehr , der Banken » der

Industrie und der Deplomatie die Rapallopolitik wieder

ausgenommen werden .

Man glaube nun , in der letzten langen Unterredung

zwischen Litwinow und Laval den Beweis dafür zu sehen ,

daß die s r a n z ö s i s ch - s o w i e l r u s s i s ch e n Verband -

l u n g c n günstig stehen und so die deutschen Absichten

rechtzeitig durchkreuzt werden könnten . Diese Absichten suche

Laval aber auch aus einem anderen Gebiete zu Nichte zu

machen .

Die Tatsache , daß der verantwortliche Leiter der französi -

scheu Außenpolitik sich bemühe , Jugoslawien Mäßigung an -

zuraten , benutzten , so sagt die Korrespondentin des „ Oeuvre " ,
die Herren in der Wilhelmstraße zu einer eifrigenPro -

paganda in Belgrad , wo sie nachzuweisen versuchten ,

daß Frankreich seinen jugoslawischen Verbündeten nicht

unterstütze aus Furcht , es dadurch mit einem anderen Lande

< lies Italien . T . Red . d. D. Fl zu verderben . In gleichem
Sinne äußere sich auch das deutsche Organ der Völkerbunds -

Vereinigung , das in Genf erscheine und dort an alle Tele -

gierten verteilt werde .

Was w rd mit dem Os : paki ?
Die Genfer Besprechungen zwischen Laval und Lit -

winozv werden in den Pariser Blätter » als günstiges An¬

zeichen für eine Festigung der sranzösisch - rnsiischen Bc -

ivakej einen solche » Pakt abschließen werde , dem Voraussicht -
lich auf Grund seiner Besprechungen mit Litivinoiv an

Polen eine 2t v t c richten , die als Antwort auf die

polnische Erwiderung vom September in der Frage des

Ostpaktes anzusehen sein wird . Laval wird wahrscheinlich
Polen gegenüber eine , deutliche Sprache führe » , damit in
der Ostpaktfrage endlich Klarheit geschassen wird . Es wird

allaemein angenommen , daß . wenn der Beitritt Deutschlands
und Polens zum Ostpakt nicht ersolgen wird , Rußland denn -

noch mit den baltischen Staaten und mit der Tschechoslo -
wakei einen solchne Pakt abschließen werde , dem Voraussicht -

lich auch Frankreich beitrete » wird .

kenn « an and der „ FUUrer "
( Poii unserem Korrespondenten . I

Paris , 23 . November .

„ Wer hat die Zusammenkunst zwischen Jean Gay nnd

Hitler organisiert ? " Das fragt man in einem großen Teile
der französischen Presse . Eingebend wird von einem

Zwischenfall in den Wandelgängen der französischen Kammer
am Mittwoch berichtet .

Der bekannte , zur äußersten Rechten zählende Abgeordnete
F r a ii k l i n - B o n i l l o n habe sich wegen de » Besuches
seines Kollegen Jean Gon bei » itler diesem gegenüber sehr
aufgeregt und Gon i » den Wandelhallen des iranzösischen
Parlaments gestellt , Mit gewohnter Heftigkeit habe Franklin -
Bouillon zu dem faschistischen Abgeordneten gesagt : „ Ihre
Reise , Herr Gon . ist eine böse Sache . . . . Gelegentlich der
Aussprache zum Haushalt des AußenministerluniS werde ich
meine Meinung darüber äußern . . . und auch das , was man
über Ihren Reisebegleiter wissen muß . Und ich werde Sic
auch nagen , wie , warum und durch wen Ihre Reise zustande
gekommen ist . . .

Bild « Ins Bronne
Der Städtische ' Nachrichtendienst der Siadt München

schreibt : „ Trotz bereits erfolgter Warnung durch den Rund -
funk werden nach wie vor von gewissenlosen Vdr -
l e u m d e r n Gerüchte , wie z. B. Oberbürgermeister Fiehler
hätte sich eine Villa gebaut oder gekauft , er lebe mit seiner
Frau in Scheidung usw . verbreitet , mit der Absicht , das An -

sehen des Oberbürgermeisters zu schädigen und in der
öffentlichen Meinung herabzuwürdigen . Um den Urhebern
und Weiterverbreitet « dieser Gerüchte wirksam entgegen -
treten zu können , wird die Bevölkerung aufgefordert , icsc
' Tßtrleumder zur Anzeige z » bringen . "

#

2! ach Mitteilung des „ Deutschen " wurden auf dem Viek -
markt in Fulda mehrere jüdische Viehhändler , die

Vieh ausgetrieben hatten , angezeigt , daß das Vieh um 8 Uhr
noch nicht gemolken gewesen sei . so daß es Schmerzen habe
erdulden müssen . Einer der Händler , der den Polizeibcamten
bei der Feststellung der Personalien erhebliche Schwierig -
keilen bereitet habe , sei in S ch n tz h a f t g c n o m m e n
worden .

*

Vor dem Volksgerichtshof hatte sich der frühere Bezirks -
leiter bei Kommunistischen JngcndverbandcS
Deutschlands in Erfurt , Bruno Fuhrmann , zu verantworten .
Er ivar feit Ende Dezember t ! M bis zum Sommer ver -
gangenen Jahres Instrukteur des Kommunistischen Juge ir -
Verbandes gewesen nnd hatte enae Beziehungen zum Zentral -
komitct unterhalten , dem er eine Zettlang als Mitglied an -
gehörte . . Das Gericht verurteilte ihn wegen Vorbereitung
zum Hochverrat z » zwei Jahre » Zuchthaus .
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Ein deutscher Arbeiter spricht
zu seinem Sohn

Von Erich Weiner t .

Mein Junge , das war am ersten August .

Heute vor zwanzig Jahren .

Da lagst du noch ahnungslos an der Brust .

Ta Hab ich unter die Kahne gemutzt .

Hinaus in Tod und Gefahren .

Ta setzte ein Narr die Welt in Brand

Und ritz ein Boll ins Berderben .

Wir glaubten , es ging ums Baterland .

Trum hielten wir Tod und Hunger stand .

Tie satt waren , lebten vom Sterben .

Tas ist nun schon zwanzig Jahre her

Toch die Brandstifter sind wieder oben .

Mein Junge , sie gaben dir ein Gewehr

Und reden von Heldentod und Ehr ' .

Und du sollst Gehorsam geloben .

Noch bist du stolz , ihr Soldat zu sein .

Tu kennst d - n Krieg nicht , mein Junge !

Da singt ihr nicht mehr bei Kackelschein .

Ta werdet ihr blutige Fetzen spein

Aus gaszersressener Lunge !

Sich einer Sache opfern ist schon ,

Wenn st « für Freiheit und Recht ist !

Hier ober wissen wir . Junge , für wen ,

Kür was sie die jungen Köpfe verdreh » :

Kür eine Sache , die schlecht ist !

Wir haben etwas gelernt , mein Sohn . .

Gelernt aus Blut und Entsetzen .

Schon einmal hietz es : für die Nation !

Es mar ein Lüge ! Wir kennen den ' Ton

Es sind noch dieselben Götzen !

Sie gaben dir ein Gewehr in die Hand .

Tie sollen dich schiehcn lehren .

Du kannst es brauche « , wenn einst entbrannt

Ter Kampf um dein wirkliches Baterland !

Tann nehme auch ich das Gewehr in die Hand !

Tenn das wird ein Krieg in Ehren !

vie „ dculsdie Front " bestätigt
die Puisdigefaltr

Tag für Tag schreibt die gleichgeschaltete Presse über die

wachsende Unsicherheit im Saargebiet . Die „ Saarbrücker

Zeitung " gibt nun heute zum erstenmal zu , datz gefährliche

Terrorakte aus den Rethen der „ deutschen

Front " zu erwarten sind . Tie tut es in folgender Form :

Gewisie Elemente aus den Kreisen der Emigranten und

Marxisten , die im Besitz von Mitgliedskarten der Deutschen

Front sein sollen , sollen noch vor Beginn der Genfer Ber -

Handlungen Terrorakte gegen den Präsidenten Knox l>e-

obsichtigen . In den fraglichen Kreisen wurde der Plan er -

örtert , vor dem Sitz des Präsidenten Knox und vor keiner

Privatwohuung einen Uebersall zu provozieren und die

Fensterscheiben einzuwerfen . .

Tie beweislose Verdächtigung der „ Marxisten und Emi -

granten " ist zu dumm , als datz man sich damit aufzuhalten

brauchte . Wenn die „ deutsche Front " auch nur einen einzigen

Marxisten oder Emigranten kennen würde , der sich in ihre

Reihen eingeschlichen hätte , so wäre er längst öffentlich an »

geprangert worden . Nein , die einfache Tatsache ist , datz die

Führer der „ deutschen Front " der von ihnen aufgehetzten

Mitglieder nicht mehr sicher sind und für sich und ihre Or -

gantsation ein Alibi zu verschassen suchen , wenn es „ los,eht " .

Wie daS gemacht wird , erlebte man beim Falle B a » «

gärtner . Dieses Mitglied der „ deutschen Front " Hit a> f

den Polizeikommisiar Machts geschaffen . Genau einen Tag

ror dem Attentat trat er aus der „ deutschen Front " aus ,

aber es war freilich in diesem Falle ganz unmöglich , den

Baumgärtner zum Marxisten und Emigranten zu machen .

Seine gcsinnungsmätzige und bis zum Attentat auch organi -

satorische Zugehörigkeit zur „ deutschen Front " war allzu

deutlich .

Auch die jetzige „ Warnung " wird die „ deutsche Front " nicht

entlasten , wenn demnächst aus ihren Reihen die angekün -

digten neuen terroristischen Akte verübt werden .

Kennt die „ deutsche Front " Marxisten und Emigranten ,

die Pläne der von ihr angekündigten Art vorbereiten , hat

sie die Pflicht , unverzüglich Roh und Reiter den Polizei -

behgrden zu nennen . Tut das die „ deutsche Front " nicht , so ist

erwiesen , datz sie sich durch Verleumdungen gegen die Ber -

antwortung für Untaten ihrer eigenen Mitglieder schützen

will .

Krieg oder Frieden ?
Als die Schüsse von Marseille fielen und die Welt die

grohe Geiahr . die in jenen Tagen dem Frieden drohte , er -

kannte , fanden sich an der Saar einige Männer , die sich

entschlossen haben , für den Frieden und gegen den Krieg zu

kämpfen . Diese Männer begriffen , datz bei der gegenwärtigen
Lage in Europa die Saar aus einem Brennpunkt der euro -

päischen Politik zu einem europäischen Brand -

Herd werden kann . So bildete sich das saarländische Inj -

tiativkomitce für den Kamps um den Frieden , dem eine An -

zahl von Intellektuellen . Kaufleute und Angehörige freier

Bernte beigetreten sind .
Seine erste Versammlung hielt das Initiativkomitee in

Neunkirchen ab . Ueber den glänzenden Verlaus dieser

Versammlung haben wir bereits an dieser Stelle berichtet .

Auch die Versammlung im Saalbau zu Saar -

brücken am gestrigen Abend hat einen ausgezeichneten
Verlaus genommen . Der grotze Saal mar schon lange vor

Beginn der Versammlung bis aus den letzten Platz gefüllt

und zahlreiche Perionen fanden wegen Ueberknlliiug keinen

Einlast . Tie vielen Transparente iollten die Anwesenden an

die Gefahr erinnern , die der Hitlerfaschismus für den

Frieden bedeutet . „ Kämpft aeacn Hitler , dann kämpft Ihr

für den Frieden " , „ Hitler ist Krieg " usw . , — das war der

Tenor der Parolen , und das war auch der Tenor der Reden ,

die an diesem Abend gehalten wurden . Was jeden Anti -

fgschisten besonders freute , war die Tatsache , datz die Ber -

iammlung aus Bevölkcrungsichichtcn zusammengesetzt war ,
die von ber Einheitsfront nicht erreicht werden ,

Grotzen Eindruck machten , wie immer , die Gedichte , die

Erich Weinert vorgetragen bat . Eines dieser Gedichte

bringen wir auf dieser Seite an anderer Stelle .

Ter erste Redner , T ch n e i de r , wies au » die Geiahr hin ,

die dem Weltfrieden durch Japan und das Hitlerreich droht .

Er zeigte im einzelnen auf , wie heute das deutsche Volk . inS -

besondere die deutsche Jugend , im nationalistischen Sinne

verhetzt wird und wie in technischer iwid moralischer Hinsicht

Hitlerdeutschland sich zum Kriege vorbereitet . Ter künftige

Krieg wird nicht wie 1914 beginnen , sondern er wird ur ,

plötzlich , überraschend durch einen Luftangriff kommen . Sache

des Saarvolkes sei , von sich aus alles zu tun . um den Aus -

brnch des künstigen Krieges zu verhindern . Zu diesem Zwecke

müsse am 13. Januar den faschistischen Kriegstreibern eine

Niederlage bereitet ' werden , und die Saar müsie aus einem

Sprungbrett Hitlerdeutschlavds noch Frankreich zu einem

Bollmerk gegen die Barbarei werden .

Dann sprach Brast vom Internationalen Bund der

Kriegsopfer , der au » Grund seiner eigenen Erlebnisse das

Grauen des Krieg - « « tti . - . fi "fp" S <, vc die Kämpfe um Berdnii ' ,

schilderte .

Eine sehr wirksame Rede hielt Kaufmann Hoppe . Es

dürfe nicht geichehen , datz die deutsche Arbeiterschaft sich für

das Vaterland der Thyssen und Röchling von neuem ver -

bluten lasse , während die braunen Bonzen in der Etappe sich

die Orden und Verdienste holen würden . Hoppe ging auch aus

die Drohungen der braunen Front ein , datz im Falle des

Status quo die Renten nicht bezahlt wurden . Er wies nach , datz

es Mittel und Wege gebe , um das Hitlerreich zu zwingen ,

seinen vertragliche » Verpflichtungen nachzukommen , lind

unter brausendem Beifall der Versammlung schläft der

Redner seine Ausführungen mit folgenden Worten : „ Wen « ,

wirklich uns Kriegsteilnehmern ivtd Kriegsbeschädigten , die

wir unser Bestes für unsxr Baterland geopfert haben , die

Rente wegen unserer politischen Gesinnung entzogen würden ,

dann mutz ich sogen , wird der Tag kommen , wo ich mich

schämen werde , Deutscher zu se ' n. "

Dr . Drucker malte die Schrecken des künstigen Gas

und Bakterienkrieges aus und ichlost seine Ausführungen mit

der Aufforderung , den Kriegsbazillus des „ dritten Reiches "

zu töten , indem man am 13. Januar Hitler eine Niederlage
an der Saar bereitet . Denn diese Niederlage ivürde auf

Jahre hinaus den Frieden sichern .
Als letzter Redner sprach der Schriftsteller Gustav

Regler , der bekanntlich , obwohl er abstimmungsberechtigter
Saarländer ist . wegen der Unterzeichnung des Status - quo -

Ausrufes von dem Drückeberger Frick ausgebürgert wurde .

Regler , von der Versammlung stürmisch begrüßt , erinnerte

an den heldenhaften Kamps , der in Deutschland von taufen

den Arbeitern und Intellektuellen unter schwersten Um

ständen geführt wird . Wer am 13. Januar für Hitler

stimmen wird , führt einen Dolchstoß gegen den heldenhaften

Kamps der deutschen Arbeiter . Regler befaßt sich auch mit dem

Fall des jugendlichen JosefRcitinger . den Göring ent

haupten liest , obwohl dieser zivanziaiährige Jungarbeiter un¬

schuldig war . Wer die Saar vor diesem Schreckensrcgimenr

bewahren möchte , müsie am 13. Januar gegen Hitler stimme » .

Zum Schluß überbr ' » rf >ü Regler , der erst vor einigen Tagen

aus Moskau zurückgekehrt ist . der Saarbcvöltcrunq die

Grütze des Helden des Reichstagsbrandprozesses Georgi

Dimitrosf . Der langanhaltende Beiiall der Versammelten

zeigte , wie populär und teuer dieser Name dem kämpfenden

Deutschland geworden ist .

Vor Schluß der Versammlung las der Borsitzende die Er -

klärung eines aus Hitlerdeutschland entflohenen SA . - Sturm -

sfjhrerö vor , in welcher es u. a. hiest :
Einst kämpfte ich gegen Euch mit Hitler , heute bin ich er -

»vacht und kämpfe init Euch gegen Hitler .

Bis zu » « 13. Januar ivird noch so mancher Verblendete er -

wachen und mit uns für Teutschland gegen Hitler kämpfen .

rrenzosisihc Journalistin beruhtet . . Eine mutige Katholische Stimme
Besuch einer Versammlung der Freiheitsfront

Paris , 23 . November .

( Von unserem Korrespondenten !

Im „Petit - Parisien " schildert Andrse Viollis recht

anschaulich den Kamps der Frcihcitssront an der Saar für

den Status quo . Sie hat vielen Versammlungen mit Max

Braun und Fritz Pfordt als Rednern beigewohnt und

erzählt nun , welche Eindrücke sie in einer Versammlung

der Freiheitsfront in Neunkirchen gewonnen hat :

„ Ich sitze . " so beginnt sie , „ sehr weit hinten im Saal , wo

man an einem Tisch höflich eng zusammengerückt ist , um mir

Platz zu machen : ich vernehme , ohne sie zu verstehen , die

harten ungeschliffenen Worte einiger politischer Kampier .

. . . Fritz Pfordt , der Führer der Kommunisten , legt feinen

Rock ab und erscheint in blauer Bluse . . . Er macht den

Eindruck eines einfachen , soliden , guten Bürgers . Kaum

erblickt man ihn . da sieht man vergnügte Gesichter , und

jedes seiner spitzen Worte , mit denen er die Nazis ver -

spottet , die ihres Sieges so sicher seien , entfesselt Lachen

» nd Spott . . .
Das siizd Menschen , deren Leben vielleicht in drei Mo¬

naten völlig umgestürzt sein kann , die in Gefahr sind , in

Gefängnissen eingekerkert zu werden , in Konzentrations -

lagern oder auf den Wegen des Elends und des Exils

herumzuirren . Ruhig , ja , aber nicht gleichgültig . Mit welch

lebendiger Aufmerksamkeit hören sie alle Reden , welche

Energie lebt in ihren Blicken , die sie scharf zur Redner -

bühne richten .

Plötzlich hört man ein Brausen , Schreie werden laut .
M a x Braun , der Führer der Saarländischen Sozial -
demokratie , gewinnt mit zwei Sätzen die Tribüne . Er . der

seit zwei Jahren in Wort und Schrift den Kampf gegen
Hitler führt . Er ist jung und kräftig , hat jenes energische
Gesicht , jenen eisernen Blick , der die Mafien zähmt und
belebt . Er spricht lebendig , seine Bewegungen sind beredt

und geschmeidig , er ist nacheinander ernst , ironisch , über -

zeugend , heftig . Jm » ner das gleiche Thema : „ Man klagt
uns des Landesverrats an . Sein Baterland verraten , das

beißt die Interessen des Vaterlandes verletzen . Aber wenn
wir für den Status auo stimmen , dann dienen wir dem

wahren Deutschland , dem alten Deutschland des Friedens
und der Freiheit gegen das Deutschland der Tyrannei und

der Zuchthäuser . Wir sind die deutschen Patrioten , in dem

wir den Frieden Europas und der Welt ausrecht erhalten . "

GrabenrOcftkauf
Rom , 23. November .

Die Beratungen des Saar - Treierausschuffes sollen bis

spätestens morgen zu Ende gebracht iverden , aber niemand

weiß , ob bis dahin in entscheidende » Fragen , so zum Bei -

spiel in der des Grubenrückkaufs , ein Ergebnis er -

zielt sein wird . Gerade die Grubensrage gestaltet sich viel

schwieriger als man bisher angenommen hat . Es wird des -

halb erwogen , die Beratungen über dieses Gebiet in Gent

oder in Saarbrücken fortzusetzen . Auch die Frage der Ab -

lösung der im Saargebiet umlausenden Franken ist noch
nicht geklärt .

Tie Rechtsstellung der Beamten im Saarqebiet soll in der

nächsten Woche in Berlin zwischen deutschen und fran -
zöfischen Fachleuten behandelt werden .

Der katholische „ Deutsche Weg " veröffentlicht in seiner

Nr . 1-1 einen größeren Artikel , in welchem sich das Blatt in

schärfster Form mit dem Nationalsozialismus auseinander

setzt . Der Artikel des katholischen Blattes schließt mit folgen
den Worten :

„ Wenn der Papst mit seiner Beurteilung des Rosenberg -
schen Buches , wen » die Bischöfe mit ihrem Hirtenwort über
das Neuheidentum , » venu das katholische Volk mit seinem

sicheren Instinkt recht habe » , » venu die Autorität der Kirche
in dieser Sache als die höchste Norm für uns gelten soll , dann

ist tatsächlich heute in Deutschland die Existenz des Ehristen »

tums bedroht . Mag sich die Taktik des Nationalsozialismus
ändern , sein Wille geht eindeutig au»' die Vernichtung des

Ehriftcntums und auf die Errichtung einer deutschen , christus -

freien Nationalkirchc . Und wenn das wahr ist , dann haben

auch jene unbedingt recht , die in dieser Lage nicht feige zurück

»vcichcn , sondern die käinpi ' en bis zum letzten Atemzug ,
kämpfen , wie die Märtyrer der alten und der neuen Zeit ge
kämpft haben . Einen andern Weg und eine andere Möglich ,
kcit gibt es nicht .

Führen »vir den Kamp » mit reine » Händen . Lassen wir

ängstlich alle Interessen zweiter Ordnung , sei es Wirtschaft ,
sei es Politik , heraus . Vergessen wir in keinem Augenblick ,
was wir der Ehre der Nation schuldig sind . Kämpfe « wir

n' cht nur als Katholiken , die ihre Kirche lieben , sondern auch
als Deutsche , denen ihr Baterland heilig ist ! Und Gott wird
mit uns sein in diesen » heiligen Kampfe . Die Losung heißt
also nicht : Rückzug , Kompromiß , Taktik , und was,sonst die

Feigheit an Losungen ersinnen mag . Die Losung sei : : Tas
Ehristentum ist in Gefahr . Das Vaterland ist iu Gefahr .
Darum : Klar zum Gefecht ! . . . "

Austritt ans der . deutschen Front "
In der gestrigen Friedenskundgebung im Saalbau zu

Saarbrücken hat nachfolgende Austrittserklärung aus der

„ deutschen Front " , die vor der Versammlung vorgelesen

wurde . Aussehen erregt . Das Dokument lautet :

„ Ich erkläre hiermit , meinen Austritt aus der Deutschen

Kriegsopfernersorgung des Taargebietes und aus der

„ deutschen Front " . Zu diesem Schritt entschließe ich mich , weil

ich der Ansicht bin , datz man als Kriegsteilnehmer und

Kriegsverletzier nur einer Organisation angehören kann , die

tatsächlich eine » ehrlichen Friedenswillen bekundet und alles

tut , um den Opfern des Krieges ein menschenwürdiges Da -

sein zu erkämpfe » .

Gleichzeitig erkläre ich meinen Veitritt zum Jnteruatio -

» alen Bund der Opfer des Krieges und der Arbeit .

August Seinsoth , Saarbrücken U

*

Es gehört ein großer Mut dazu , bei dem bekannten Ter -

ror ber „ deutschen Front " eine solche Erklärung öffentlich vor

Tausenden von Personen abzugeben ,



England am Scheidewege
0 . G. London , 22. November .

Die Außenpolitik im Vordergründe
Vor wenigen Wochen noch spielte die Außenpolitik in der

englischen Diskusston keine nennenswerte Nolle . Heute da -
gegen stellt sie absolut iui Vordergründe , in der Presse ivic in
zablrcichen Reden . Es ist , als ob die öffentliche Meinung
plötzlich spürt , daß England am Scheidewege steht
und sich nun über sein zukünftiges Schicksal klar iverden
müsse . Die Kriegsgefahr in Europa wie Im Fernen Osten ist
groß . Mit dem beliebten Kops - in - den - Sand - Steckcn geht es
nicht mehr , wenngleich das Herausziehe » dieses edlen » örpcr -
teile » manchem große Schwierigkeiten zu bereiten scheint .
Aber aus jeden Fall die Diskussion hat mit voller Macht ein -
gefetzt , wenn nian auch — mindestens in der öffentlichen
Meinung — von Klarheit noch iv c i t entfernt ist .
Es gibt ivohl keine Variation der verschiedenen Möglich -
leiten , die nicht von irgendeiner Gruppe oder Persönlichkeit
vertreten würde .

Der Pazifismus und seine Probleme

Da ist zunächst die Frage : Pazifismus oder » i ch t.
Jedermann in England ist Pazifist in d e m Sinne , daß ein

Krieg unerwünscht ist und daß England keinen Angriffs -
willen hat . Aber der unbedingte Pazifismus ist natür -
lich keineswegs unbestritten . Ebenso haben die Pazifisten
untereinander die verschiedensten Ideen . Da sind die ethische »
Pazifisten , die einlach , negativ , keine Gcivalthand -
lung mitmachen « vollen , auch dem Völkerbund das
Recht zu Sanktionen verweigern . Zu dieser unrealistischen

Gruppe gehört neben gewissen religiösen Kreisen u. a. auch
der Führer der Labour Parin im Oberhaus . Lord P o n -

sanbn , der immerhin einmal Unterstaatssekretär des Aus -

wärtigen war . Wichtiger ist die andere Gruppe , die nur
dem V ö l k c r b u » d das Recht zu G e w a l t m a ß-
nahmen geben will , nicht aber den einzelnen Staaten . Das
ist die offizielle Politik der L a b o u r P a r t y, sie ivird aber

auch von vielen Liberale » und Konservativen lz . V. L ord

Eecil > vertreten und auch von den meisten Kirchen -
führe rn . Ob allerdings alle , die diese Politik theoretisch

versechten , auch stets bereit sind , sie praktisch zu vertreten , ist

zweifelhaft . Die Haltung des Labonr Blattes „ Dailn Herald "
in der Frage der Entsendung eines englischen Völkerbunds¬

kontingents in die Saar , stimmt mit der theoretischen Hal -

tung der Partei nicht übereilt . Auch sind manche dieser Pazi -

ftsten nicht gewillt , dem Völkerbund auch die nötigen Waffen

zu stellen , mit denen er sich gegen einen Friedensbrecker
durchsetzen könnte . Eine dritte „ Pazifisten " - Gruppe schart sich

um den P r e s se k ö n i g Lord V c a v e r b r o o k, der eine

rabiate Propaganda dafür macht , daß England sich von

Europa und seinen Händeln abwenden solle , der in Artikeln .

Büchern und VilderauSstellungen den Abscheu vor dem Krieg

zu erwecken sucht und gleichzeitig die englische Aufrüstung

fordert . Auch Lloyd George , immer noch eine viel be

achtete Persönlichkeit , sucht bei jeder Gelegenheit den Micheln
gegen den Krieg z » erwecken , ohne einen positiven Weg zur

Friedenssicherung zu zeigen .

Dies ? skizzenhafte , keineswegs vollständige Darstellung der
verschiedenen pazifistischen Tendenzen und Widersprüche aibt
bereits ein . Vild der herrschenden Gegensätze und der Ikn -
klarheit .

Abrüstung oder Aufrüstung ?
Nicht minder unklar ist die Haltung zu dem zweiten Pro -

blem : Abrüstung oder A u f r ü st u n g. Extreme Pazi -
fisten fordern unbedingte , auch einseitige Abrüstung
E n g l a n dS Freilich ist diese Gruppe , zu der zeitweise auch
oer Führer der Labour Parin Lansburn gehörte , ein
klußlo » . Wichtiger ist die Gruppe , die A b r ü st u » g d u r ch
internationale » Vertrag fordert , auch heute , nach¬

dem die Abrüstungskonferenz festgefahren ist . Diese Gruppe
will Frankreichs Sicherheit durch Versprechen von Völker -

bundsaktioncn gegen Angreiser garantieren , und Deutsch -
land die volle Gleichberechtigung zugestehen . Daß Nazi -
Deutschland einen solchen Vertrag zwar unterschreiben aber

nicht halten würde , weil Nazis grundsätzlich nichts halten ,
will diese Gruppe nicht sehen . Das entscheidende Problem
der Kontrolle , die gleichzeitig Fndustriekontrolle sein müßte ,

ist von ihnen nicht zu Ende durchgedacht .

Diesen Abrnstnngspolitikcrn stehen die Aufrüstung ? -
Politiker gegenüber , aber auch sie sind untereinander uu -

einig . Die Regierung ist für langsame , maßvolle Auf -

rüstnng . Vcavcrbrook fordert rasche Aufrüstung , wie ge -
sagt , verknüpft mit Pazifismus und Abwendung von Europa .
Der andere P r e s s c l o r d R o t h e r m e r e fordert rapide

Lustrüstung , und vermehrt zum Zwecke der Propaganda und

um seinen Lesern Angst einzujagen , täglich die Zahl der

vorhandenen deutschen Flugzeuge um Zehntausende — bei

gleichzeitig nazisrcundlichcr Politik . Die alten Militärkrcisc ,
deren Sprachrohr die „ M o r n i n g - P o st " ist , fordern Aus -

tüstung vor allem zur See und zu Lande — gegen wen .
wissen üc selber nicht . Der RechtSkonservatioe Churchill

fordert Aulrüstung vor allem zur Lust und Einkreisung Na * '

Deutschlands . Auch hier gibt es also genug Variationen .

Bündnispolitik oder Vermittlungspolitik ?
Und das dritte Problem : Wie soll sich England

zu den europäischen und außereuropäischen

Gruppen stellen ? Soll es in Europa dem Block Frank -

reich Rußland ( - Italien ? » gegen Deutschland bei -

trete » ? Oder soll es Politik mit Deutschland machen ?

Soll es wie bisher jede Bindung meiden und

zwischen den Gegensätzen vermitteln ? Toll es im Fernen

Osten s iit Fapa n optieren oder für U S A. - R u ß l a n d ?

Auch hier gibt es alle Schattierungen . Churchill , der

alte Sowjetfeind . sieht heute in Nazi Deutschland die Gc -

fahr und fordert daher eine offene Politik gegen
Deutschland , als das sicherste Mittel einen neuen

deutschen Angriff z » erHüte » und dadurch den europäischen

Frieden z » sichern . Die Gruppe , die ein Bündnis mit

Deutschland will , ist verstreut und ohne Führer und

Einfluß lntcht einmal Mosten bat sich offen dafür aus -

gesprochen ! , ' gelegentlich tauchen Vertreter dieser Richtung

in Zuschriften an die Presse aus . Die Regierung und ein

ivohl erheblicher Teil der öffentlichen Meinung will jede

formale Bindung vermeiden , obwohl dieser Rich -

tung immer wieder mit Recht vorgehalten wird , daß gerade

diese Unklarheit im Fahre 1014 den Krieg herbeigeführt hat .

Freilich glaubt die einflußreiche Gruppe B a ldmin —Lord

Hailsham sKriegsminister ) an die Notwendigkeit eines

Zusammengehens mit Frankreich in Westeuropa , wenn auch

ohne formale Bindung . Daher der berühmte Ausspruch Bald -

ivius von „ Englands Grenze am Rhein " . Daher auch gewisse

nur noch schwach bestrittene Abmachungen der Generalstäbe .

F » "d' ör o st a s i a t i s che n P o l i t i k regte sich kürzlich

e' >ne konservative projavanilche . d. b. antirussiiche Gruppe ,

deutlich . Wichtige FndnstricNe forderten sogar ei » offene »

Bündnis mit Favau ldcm man offenbar gegen Garantien in

Indien und Australien Ebing und Rußland opfern wollte »

» nd die offizielle Anerkennung von Mandichukuo . Die Re¬

gierung verhielt sich zunächst zweideutig . Aber in den letzten

Tagen scheint hier eine Klärung eingetreten zu sein , und

zwar gegen Japan .

Drei Reden : Smuts , Lord Hailsham , Churchill

Au » all dielen Unklarheiten und all diesem Hin und Her
ragen drei Reden hervor , die in den letzten Tagen ge -
halten wurden . Als erste die Rede deS s ü d a s r i k a n i s ch e n

Minister » S m u t s, die im Londoner Fnstitui für Fnter

nationale Angelegenheiten gehalten wurde . TmutS gilt als

einer der führenden Männer des Weltreich » , er genießt in

allen Lagern weitgehende Achtung al » ein Weiser . So hat

z. B. die „ T i ui e s " feine Rede im vollen Wortlaut ab -

gedruckt , und in ihrem Leitartikel gleichzeitig bedauert , daß

kein englischer Minister diese Rede gehalten habe . Auch in

der übrigen Presse erregte diese Rede Aussehe » . Smuts

glaubt nicht an eine aktuelle europäische Kriegsgefahr, ' die

N a z i m c n t a l i t ä t ist ihm offenbar fremd ldaß sie ihm

widerwärtig ist , hat er wiederholt betont ». Er glaubt sie

pi y ch o a n a l y t i s ch als Ergebnis eines Minderwertig -

kcitskomplexes behandeln zu müssen . Deshalb tritt er für

sofortige Gewährung der Gleichberech

t i g u n g in der Rüstnng an Teutschland auf . Er hofft auf

diese Weise die Naztmentalität beseitigen zu können . lAbor

ob . nicht gerade das Gegenteil eintreten würde ? » Wichtiger
und klarer war der zweite Teil von Smuts Rede . die jedes

Flirten Englands mit Fapan beendet hat . Er forderte hier
im Namen aller Dominions engstes Zusammen -

gehen mit UTA . und freundschaftliche aber feste

Haltung gegen Japan . Gerade weil er offenbar

Englands Hand ijn Fernen Osten frei halten will , der Ver -

such , den europäischen Konflikt durch Entgegenkommen an

Teutschland zu vertagen . Smuts erklärte mit aller Deut -

lichkeit , daß eine projapanischc Politik Englands das Ende

des Empire bedeuten würde , da die Dominions das nie mit -

machen könnten . Dieser Teil der Rede hat Politik gemacht .
Seit Smuts Rede ist keine R c d c mehr vom

Bündnis mit I a p a ».
Die zweite beachtliche Rede hielt der Ä r i c g s m i n i st c r

Lord Hailsham . cinör der führenden Männer im kon¬

servativen Lager und neben Baldwin ivohl das einflußreichste

Kabinettsmitglied , anläßlich einer Rüstungsdebatte im Ober¬

haus . Lord M o t t i st i n e, ein früherer » riegsministcr ,
hatte in einer Rede die überragende Bedeutung der Luit¬

waise bestritten und daher verstärkte Land - und Seerüstung
gefordert . Dabei hatte er Baldwins Wort von der „ G renze
n in R h c i n " kritisiert , und gefragt , ob das etwa bedeuten

solle , daß man Deutschland als Erbfeind betrachte . Lord

Hailsham antwortete , daß das erwähnte Wort natürlich nicht

diese Bedeutung habe , es wolle lediglich ausdrücken , daß die

strategische Grenze Englands seit der Entwicklung der Lust -

waffe nicht mehr an der englischen Küste liege , sondern etwa

ani Rhein , da j e d e r Gegner , der von den ' Nieder -
landen oder Belgien aus anzugreifen ver -

möge , eine gefährliche Bedrohung bedeute . Da

schließlich nur c i n Land in Frage käme , das die ' Niederlande

oder Belgien als Basis gegen England benutzen könnte lLord
Hailsham sagte daS zwar nicht , aber jeder verstand » , so hat

der englische Kriegsminister das als Warnung gedachte Wort

Baldwins noch unterstrichen . Auch zeigt die beabsichtigte Ver -

legung des Arsenals von Woolwich sLondon » an die West -

küste , daß die Regierung die Lage in Europa als ernst an -

sieht und das Hereinziehen Englands für sehr möglich hält .

Die dritte Rehe , die Erwähnung verdient , hielt E h u r ch i l l

im Radio . Churchill ist zwar Einzelgänger , aber dennoch ein
Mann , aus den gehört wird , weil er stets etwas zu sage »
hat . Churchill arbeitete in seiner Rede deutlich dieGe fahr
eines aus r ü st e n d e n, von na t i o n a l i st i s ch c in
G c i st v e r s e n<ti t e n Teutschland heraus . Er forderte

demgegenüber nicht nur eine entsprechende englische Rüstung ,
sondern auch den politischen Zusammenschluß aller am

Frieden interessierten und Nazi - Dentschland fürchtenden
Länder im Rahmen des Völkerbunds zu gemeinsamen
Aktionen , falls die Notwendigkeit eintritt .

Diese drei bedeutsamen Reden zeigen , daß noch keine
Klarheit in der englischen Außenpolitik herrscht , aber sie

zeigen gleichfalls , daß die führenden Männer des Weltreichs
sich über die entscheidende Bedeutung der Stunde
klar zu werden beginnen . England fühlt , daß es am Scheide -
wege steht und sich entscheiden muß .

ist i „ der Befriedigung ihrer Notdurft auch vom büro¬

kratischen Terror nicht mehr abzuhalten : so schlimm ist es
für sie allein schon um das bestellt , was im liohlenreichsten
Lande eigentlich noch am ersten jedem erreichbar sein sollte ,
um den Hausbrand . Sie muh ihn durch mühsam genug ge -
sammelte Tannenzapfen decken . Ganze Arbeiterdörfer be -

teiligen sich, nach dieser amtliche » Feststellung , daran .

Schließlich sagen sich ja die erwerbslosen Arbeiter , von
denen jener Förster ja ausdrücklich als den Waldschändern
spricht , daß ein verscheuchter Hase immer noch nicht ganz
so schlimm als eine lungenleidende Frau in einem unge -
heizten Dachzimmer ist . Auch der jetzige Kasernenstaat ist
nicht mächtig genug , diesem Phänomen drastischer Not , wie
es sonst nur in Hungerjahren vorkam , zu steuern .

Der Gewährsmann der Fachzeitschrift führt dann weiter
im einzelnen ans , wie sich die unmittelbare Not der

Arbeiterbevölkerung nun aber keineswegs allein im

Brennholzsammeln äußert . Er schildert die einzelnen
jahreszeitlichen Phasen des systematischen dürftigsten Ver -

dienstsuchens aus dem . was der Wald eben zu bieten hat :
für die hitlerdeutschen Armen ist das geradezu eine Art
neues Massengewerbe geworden . Es beginnt , nach dem
Gewährsmann , im ersten Frühjahr mit dem Massen -
sammeln von Maikräutern ( der Verkauf von Maiblumen
sei - . . eine förmliche Industrie " geworden ) . Tonn die Erd -
beer - , dann die Himbecrernle . Die Prombeerreise sei jcAt
geradezu ein Martyrium für die Heger . Es folgen die
Pilzsammler in ganzen Regimentern , o b s ch o n man

nochvordemKrieginderin Fragekommen -
den Koblenzer Gegend Pilzgerichte kau »
d e m N am e n nach gekannt hat . Dann die Hajes
nutzernte . Und zuletzt , da das „dritte Reich " dank sein »
selbstverschuldeten Devisenmangels auch in der furchter «
lichsten Futtermittelknappheit der Landwirtschaft steckt ,
mutz auch die Eichel - und Buchelmast aus dem Walde in
Massen , mit Erlaubnis der Förster oder eben ohne sk»,
als Ersatz für das gewohnte Viehfutter heran . . .

Hitlerdeutschland . wie es ist und wie es lebt ! Aus d «

gleichgeschalteten verlogenen Tagespresse mutz sich die
Wahrheit schon in die Winkel der Wachpresse , wo sie iflttc -
dächtiger : st , flüchten , um der Gestapo aus dem Wege D»
gehen und die UnHaltbarkeit der Dinge , von dem oder
jenem , berechtigtem oder auch engherzig - uabereMiatem
» wndpunkt aus dazu hier betrachtet , flu Bafchtaftawl

Im Wald und aof der neide . . .
Au * dem Etendsrever des fte disiägrrmetsfers

. Halali ! . Hermann Göring hat eine neue grasgrüne
Staatslitewka an und ist Reichsforstmeister . Es wird
weitere Kreise interessieren , wo » in seinen Jagdrevieren
zur Zeit zu beobachten ist . Hitlerdeutschlands wahres Ge -

ficht mutz mau schon auf Umwegen zu erkennen versuchen .
Vor uns liegt die Abschrift einer Verfügung des Pro -

vinzjägermeisters von Pommern , von

Lettow - Porbeck , ousbängend in den Amtsräumen
der meisten deutschen Förstereien . Sie lautet :

, . Ain meinen Antra » baben die Gruppenführer der SA .
und SS ihre unterstellten Dienststellen daran » hinge -
wiesen , daß Forstbeämte und Jagdaui ' eher an » Antra » der
art vvm regelmäßigen SA . - und TS . - Dienst zu beireien
sind , so daß die Bevölkern » » , insbesondere die Wilddiebe ,
diese Beurlaubung vorher nickt erfahren und der Jaad -
schutzbeamte unvermutet während des SA . und ST . -

Dienstes sei » Revier aussuchen tann . "

Nicht wahr , der Nationalsozialismus ist doch eine Ange¬
legenheit der Volksverbundenheit und der echten Volks -

gcmeinschaft . . . Dafür ist allein schon der bildschöne
Ausdruck „ die Bevölkerung , insbesondere die Wilddiebe "

ein geradezu schlagender Beweis . Jede Bevölkerung ist

einem richtigen Göringbürokrate » schon etwas matz ' os
Verdächtiges : „ insbesondere " lätzt sick ihr generell Krimi -

neller und suspektiver Charakter natürlich noch speziali -
sieren , etwa auf der Wilddieberei . Und der Herr Provinzial -
Wägermeister findet auch den amtlichen Dreh , wie man

dieses ganze Pack ( . . insbesondere " natürlich usw . ) be -

buppsen und nach geglücktem Trick der ihm zukommenden
Bestrafung dafür , dntz es eben blotz „ Bevölkerung " ist . ent -

gegenführen kann . Herr Göring sollte dieses Dokument

zur Neuaufrichtung des deutschen Bürokratenstaates stets
in der Brusttasche einer seiner malerischen Uniformen

tragen .
#

Doch aus dem Geknarr dieser Beamtensprache im Hitler -
reich klingt doch auch das ganze saziale Eiend

heraus , in das die werktätigen Bevöikerungsschichten
grade durch . die Hitlerei und ihre Wirtschaftspolitik Kopf¬

über geüstrzt worden sind . Schließlich ist Wilddieberei vor¬

zugsweise sogar ein soziales Kriminalphänomen ! Wer

zu Hause Brot und Butter genug hat , braucht keine Kanin -

che » zu ströppen
Dach wie sieht es gerade in dieser Beziehung in Deutsch -

land zur Zeit aus ? Bleiben wir schon in Hermann Görings
reichsforstmeisterlichem Revier . Da liest man in der letzten
Nummer der ^forstamtlichen Zeitschrift „ Wild und Hund "
( 1934 . Nr 43 ) :

„ Die i in ni c r mehr zunehmende B e u n r u h i -

» n na unserer Reviere : Dieser Tatsache Rechnung
tragend , erließen die Behörden Beringungen , wonach das
Betrete » der Waldungen nur zu gewissen Tageszeiten er -
laubt ist . Wie wenig dieses Verbot brachtet wird , dürste in
nachkolgenden Ausführungen bewiesen werden : Bemerkt
sei . daß unser 7000 Morgen großes Revier nicht nur etwa
10 Kilometer von der Stadt Koblenz entfernt liegt , iondern
auck von acht stark bevölkerten Dörfern umgeben ist . Da
vicliack » besonders ickön gesagt . D. R. » immer noch
A r b c i t s l o s i g k c i t h e r r s ch t , ist es zu verstehen , daß
diese notleidenden Volksgenossen an » jede mögliche Weise
ihre soziale Lage zu verbessern suchen . In erster Linie
suchen sie das zu erreichen , indem sie shren Brennstoff -
bedarf iast ansichließlick aus den benachbarten Wal -
düngen zu decken versuchen . Leseholzsammeln gab es ge¬
wiß zu allen Zeiten Wen » aber heute die Arbeiterbevölre ,
rang ganzer Ortschaften ihren Holzbedarf in unseren Wald -
revtere « sammelt ( ! ) , so ist es selbst dem Laien verständlich ,
was eine solche Beunruhigung für unser ruheliebendes
Wild bedeutet . Früher bestanden für die meisten Wal -
düngen Beringungen , wonach das Lesen von Brennholz
nur an zwei Tagen in der Woche gestattet war . Formell be -
stehen diese Verfügungen noch heute : in hiesiger Gegend be -
achtet sie aber kein Mensch . "

Ist in diesem Aufschrei einer gequälten Beamtenseele
nicht alles enthalten , was zur Erhellung der sozialen
Situation in Deutschland dient ? Obschon die Bewachung
der Wälder , schon durch die zahlreichen SA . - und SS . -

Truppzn . sicherlich viel scharfer ist als früher , obschon - die
Beamten heute viel rücksichtsloser und „forscher " vorgehen
müssen , als in der demokratischen Zeit — die Bevölkerung
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' vor dem Krieg oder während des Krieges in einer

deutschen Schule seine ersten Leseversuche gemacht hat , der
kennt »je noch , die alten Lesebuchgestalten , der kennt sie
noch , die guten Könige , die abends in den Wohnungen ihrer
ärmsten Untertanen auftauchten , freigebig und unerkannt

~ 7 « Meinen Namen werdet ihr nie erfahren ! " — aller Not
ein Ende machten ; der kennt sie noch , die edlen reichen
Leute , die sich die Seele aus dem Leib arbeiteten , wie

rolcfarier lebten und . zu gut für diese Welt , nur an andere
dachten ; der kennt sie noch , die mutigen Generale , die mit
huftenden Augen an der Spitze ihrer Truppen gegen den
reind stürmten und nach erfochtenem Siege , blutend , mit
einem ,,Es lebe das Vaterland ! " auf den Lippen , zu Boden
sanken ; der kennt sie noch , alle , alle , die hochgeborenen ,
aber aufopfernden Herren , die geprügelten , aber treuen
Knechte , die rauhen , aber gottesfürchtigen Krieger .

Sie schienen verschollen , die alten Bekannten . In einer
Zeit , da denkende Köpfe erwünscht waren , in einer Zeit , da
allen die Möglichkeit wurde , ihre Umwelt zu begreifen und
formen zu helfen , verschwanden sie wie von selbst , ver¬
krochen sie sich schamhaft in Rumpelkammern und
Raritäten schränken .

Dann aber kam das „ dritte Reich " — und mit ihm
feierten die Lesebuch gestalten triumphale Auferstehung . Sie
sind die alten geblieben , aber die deutsche Welt hat sich
verändert . Geschichten , die man früher immerhin nur
Kindern vorzusehen wagte , serviert man jeftt den er¬
wachsenen Menschen — in der Hoffnung , daß sie ehestens
wieder zu gläubigen Kindern werden .

Die Lesebuchgestalten haben allen Grund , ihrem Führer

dankbar zu sein , denn so hoch in Ehren standen sie noch

nie . Wer sie sehen will , der braucht in Hitlers Land nicht

lange zu suchen . Aus jeder Bücherauslage lachen sie ihn an .

von zedem Zeitungsblatt springen sie ihm entgegen , auf

den Rundfunk wellen kommen sie gezogen , neben den

nationalsozialistischen Rednern marschieren sie auf .

Der gute König trägt gewöhnlich die Züge des Kanzlers .

Abertausend Fotografien zeigen ihn , er neigt sich über

blondgelockte Kinder , er klopft Kriegsinvaliden auf die

Schulter , er tätschelt einen Hund , er neigt das Haupt vor

der gewaltigen Natur . Jeden Tag drei edle Taten ! Natürlich

nährt er sich von Blumenkohl und Mineralwasser — sein
dicker Bauch ist optische Täuschung —, natürlich schläft er

überhaupt nicht , sondern wälzt sich ruhelos , das Wohl seines

Volkes bedenkend , auf hartem Lager . Einem Handwerks -

hurschen , der über den Obersalzberg zog , soll er hundert

Mark geschenkt haben . Wie . das kommt Ihnen komisch vor ?

Schämen Sie sich ! Hat er nicht auch großmütig auf sein

Kanzlergehalt verzichtet ? Die Aufwandsentschädigung und

die paar hunderttausend Mark aus dem Eher - Verlag sind
ihm wahrlich zu gönnen . Und was das wichtigste ist : ER
weiß von nichts . ER will nur das Beste und Edelste » alles ,

was in Deutschland geschieht , geschieht hinter seinem

Rücken .

Ab und zu pfuscht einer dem guten König ins Handwerk ,

so der Goebbels , wenn er plötzlich in einem Berliner Obdach¬

losenasyl auftaucht und goldene Worte spricht , so der Ley ,
wenn er persönlich auf einem Bau erscheint und mit den

Arbeitern wie ein gewöhnlicher Mensch zu sprechen geruht .
Nationale Taten sind da «, bei deren Betrachtung die Presse
in Begeisterungskrämpfe verfällt — von den örtlichen
Parteiheamten gar nicht zu reden . Nachdem Ley unlängst
die Continrntal - Gummiwerke in Hannover besichtigt batte ,
ließen die Betriebsführer zur Erinnerung einen Drei - Farben -

Druck herstellen : Ley , wie er einem Arbeiter die Hand
drückt . Jeder Arbeiter und . Angestellte w urde gezwungen ,

ein solches Kunstwerk für dreißig Reichspfennige zu er¬
stehen . Die großen Kinder sollen was für s Gemüt haben .

Und die edlen reichen Leute , die »ich die Seele aus dem
Leibe schuften . . . usw . ? Sind auch wieder da . Und ob sie

wieder da sind ! Schlagt nur die deutschen Zeitungen auf !

Unternehmer , die Seite an Seite mit ihren Arbeitern zu
einer Kundgebung marschieren , Direktoren , die im Gemein -

Schaftslager eine Nacht auf Stroh schlafen . General¬

direktoren . die sich mit dem ärmsten ihrer Arbeiter leut¬

selig unterhalten . Fabrikbesitzer , die selbst den Hammer

packen , sind dutzendweise , gratis und franko zu beschaffen .
V or allem der Saar - Röchling liebt es , sich in solchen und

ähnlichen Posen fotografieren zu lassen . Seiner Eingliede¬

rung ins . . dritte Reich " steht wirklich nichts im Wege .

Aber die wichtigste Rolle spielen im Augenblick die

tapferen Generale . Wie soll man einen neuen Krieg
beginnen , ohne den Heldenglauben , der in den Jahren 1914
bis 1918 einen schweren Stoß bekam , auf neu zu lackieren ?

Im „ dritten Reich " ist jüngst ein Buch erschienen :
Theodor Jakobs , . D er Löwe von Brzezin y" .
„ Dieses Buch, " so heißt es in der V»rlagsankündigung ,
• • wird keinen unberührt lassen , der noch Sinn für die großen
Waffentaten und für die männlichen Tugenden besitzt . " Und
in dem Buch — es schildert Vorgänge aus dem Weltkriege !
— steht wörtlich folgendes zu lesen :

„ Ungestüm , den Kopf zurückgeworfen , in der Linken

den unvermeidlichen Krückstock , in der Rechten den ent¬
blößten Degen , so schreitet der älteste Soldat der Division

über die Lichtung . In den vom Helmrand beschatteten

Augen leuchtet es wie „ Tambour schlag ein " . Stoßweise

geht der Atem , der im Bart zu Eis wird . Den Mann

kümmert ' s nicht . Russeukugeln umschwirren ihn . er hört

sie nicht . Wie ein reißender Wildbach jagt die Nachricht

„ Unser General Litzmann stürmt mit " durch die lange

Front . — „ Kerls ran —n —n ! " Der General wartet zähne¬

knirschend auf das Signal . Von links Hörnergeschmetter
— Trommelwirbel — Hnrra — Hurra — Hurra !

„ Spr —u —n —g — auf . marsch marsch ! " In gewaltigen

Sprüngen stürmt der General voraus . Rnssenkugeln
zischen und schwirren . Was schert «. Er brüllt den Kampf
schrei . Das Schienental ist erreicht . Der General stürmt

hinunter , Stolpert . Pioniere holen ihn ein , reißen ihn
nach oben , hinein in die Russenstellung — sie ist leer .

„ Kinder , nachstoßen , holt sie euch mit dem Bajonett ! " . . .
Der General verschnauft sich und horcht in den

schwächer werdenden Kampfeslärm . Eine Gestalt nähert
sich ihm . spricht ergriffen und glücklich „ Exellenz " . —

„ Wulfen . " die Hand klopft die Schulter des Hauptmanns ,
„ war das schön , habe ich eine Freude in mir . "

Das ist nicht für . den kleinen Max geschrieben , sondern

für erwachsene Menschen . Und nun sind sie alle beisammen ,

die Lesebuchgestalten , nun sind sie alle beisammen und

loben den Herrn , der sie neu zu Ehren brachte : den Herrn

Adolf Hitler .
Wer aber vor dem Krieg und während des Kriege « eine

deutsche Schule besuchte , der besinnt sieh auch darauf , wie

es den strahlenden Papierhelden weiter erging . Als der

Krieg kam , als die Not wuchs , als die Armut ins Unermeß¬

liche stieg , als der Hunger nagte , als durch dünne Papier¬

anzüge der Wind strich . als Kohlrüben ins Brot gebacken ,

aufs Brot gestrichen und an Stelle des Brotes verschlungen
wurden — da zerstoben die Lesebuchgestalten in nichts , da

sank ihr Glorienschein in den Staub , da standen sie vor

sehend geworden Augen — nackt , jämmerlich , komisch und

verkrüppelt .
Denn die Wirklichkeit ist stärker als das dickste Lesebuch .

Schutz dm Hie
Unter der Ueberschrift „ Schuft den Liebes¬

pärchen " lesen wir :

„ Die Pressestelle des Essener Polizeipräsidiums teilte

dieser Tage mit :

Wenn der Frühling seinen Einzug gehalten hat und die

ersten wärmeren Nächte sich einstellen , seftt in den

Abendstunden ein reger Spaziergängerverkehr ein . Das

Ziel der Wanderer sind die Park - und Waldanlagen , wo

sie sich nach des Tages Last und Mühe ausruhen und er¬

holen wollen . Besonders die Pärchen lenken ihre Schritte

hinaus zu den Ruhrwäldern , um sich in der freien Natur

ungestört zu unterhalten . Der Aufenthalt auf den ver¬

schwiegenen und lauschigen Bänken ist aber nicht immer

eine reine Freude für die . Erholungssuchenden , denn licht¬

scheues Gesindel und entartete Burschen machen diese

Gegenden unsicher . Die harmlosen Liebespärchen werdeil

von dein her um vagabundierenden Gesindel jeden Alters

durch Belauschen , schmutzige Zurufe , sdiamverleftende
und ärgeruiserregendr Handlungen geängstigt und be¬

lästigt . Um dieses ruchlose Treiben möglichst zu unter¬

binden . sind von der Kriminalpolizei umfangreiche vor -

beutende Maßnahmen getroffen worden . Außer den regel¬

mäßigen Streifen der Sitten - und uniformierten Polizei

Vierden in unbestimmten Zeitabständen große Razzien

durchgeführt , wobei da « ganze Gelände des Polizeibezirks

Essen abgekämmt wird . Hierbei werden alle in irgend¬

einer sich verdächtig machenden oder umhertreibenden

Personen gestellt und unter die Lupe genommen . Be¬

sonders wird hierbei auf Exhibitionisten , Erpresser ,

Sn » mcer . Lau - cher . falsche Kriminalbeamte , steckbrief¬

lich Gesuchte ti . a. m. geachtet . Zur Unterstützung und

Qoidejue Schemn ^ iOode
Deutsche Charskterschlacht

In » Bahnhof zu Eime - Idingen hängen unter Glas und

Rahmen folgende . . Goldeue Wort des bacrischeu Kultus¬

minister Schemm : Ehrlichkeit , Biederkeit , Heldisches , das

• ieffnnerliche Glau 1» ige , daa ist deutsch ! Einen

entsprechenden energischen Durchführung haben sich SA- .

SS - Formationen und Führer der Hitlerjugend zur Ver¬

fügung gestellt , damit die Sicherheit und Ordnung für die

Spaziergänger gewährleistet wird . Auf Kinder und jugend¬
lichen Personen beiderlei Geschlechts , die sich zur Nacht

zeit zwecklos herumtreiben , wird bei diesen Aktionen die

Kriminalpolizei ihr besonderes Augenmerk richten , wobei

die weibliche Kriminalpolizei einen erheblichen Teil

dieser Tätigkeit ausführt . "

Dieser Erlaß der Essener Polizei ist vom bevölkerungs¬

politischen Standpunkt aus wirklich sehr zu begrüßen .
Was die „ Führer der Hitlerjugend " betrifft , die an diesen

Riesenrazzien teilnehmen , so wäre in Erwägung zu ziehen ,
ob man nicht die - anze HJ . geschlossen teilnehmen lassen

solle , um gleichzeitig einen praktischen Anschauungsunter¬
richt für die Aufzucht der germanischen Rasse zu erteilen .

Wir schlagen der Polizridirektion vor , den Schuft der

Liebespärchen etwas zu vervollkommnen :

Verbreiterung der „ verschwiegenen und lauschigen
Bänke " ;

Anbringung von roten Lampen zum Zeichen dafür , daß
die Bank bereits besetzt ist ;

Anschaffung von Sprungfedermatratzen ;
evtl . Ausgabe von Bankbenuftungsscbeinen . wobei ver¬

diente Kämpfer der Bewegung mit den Mitgliedsoummrrn
1 —300 000 besonders zu berücksichtigen sind .

Sollte die Essener Polizei von diesen Verbesserungsvor¬
schlägen Gebrauch machen , so bittet der Verfasser , das
Honorar für die Vorschläge an die Redaktion dieses Blattes
zu senden , die es gerne weiterleiten wird . F r i ft Hoff

Menschen , der das zeigt , nennen wir einen echten deutschen
Mann . Die Charakterankurbelung ist darum das

Entscheidende der neuen deutschen Bildung faus der he -
decit « * men Rede auf dem Lehrerkongreß in Leipzig
9. 9. 33 ) . "

Herr Schemm . der Tiefgläubige , verwechselt Charakter
mit einem Automobil . Wie viele HP . bat er selbst ?

„ Haben Sie ' s gehört , haben Sie " « vernommen ? '

Was sagen Sie ? Ist das nicht zum Schießen ?

In Frankreich ist es zur Krise gekommen ,

Und — denken Sie — ganz ohne Blutvergießen !
Man sagte „ Adieu " sich , sachlich , kalt :

„ Sie sind entlassen ! " — „ Sie jagen uns fort ? "

„ Sie selber gehn ja ! " — „ Nun , Mann über Bord ! "

Doch keiner hat keinen niedergeknallt .

Statt daß Doumergue mit harmloser Miene

In einem Provinznest geredet hätte ,

Und nachts per Flugzeug wie eine Lawine

Auf Herriot geprasselt : „ Raus aus dem Bette ! "

Und ihn . so sehr der sich auch gewehrt .

Mit einigen hundert Schicksalsgenossen ,

In einem GefängnUbofe erschossen ,

Und hinterher dies für „ rechtens " erklärt , —

Statt alles dessen wird unterhandelt !

Drei lehnen ab . ein Vierter sagt Ja ;

Und tagg darauf »lebt , wenig vei wandelt

Da « Kabinett unter Flandin da .

Nicht mal , daß einer ' nen Tritt bekommen .

Man bat sich ganz ruhig und sachlich benommen

Gar nichts Erregendes ist passiert .

Was sagen Sie nur ? " — „ Au solchen Chöse »

Sieht man mal wieder , daß diese Franzosen

\ öllig entnervt sind und degeneriert ! " Mucki .

cWändet uxied eitauU
Ein WehrwiHiger nach Noten

Den Mitteilungen der Reichsmusikkammer entnehmen wir

ein behördliches Frage - und Antwortspiel : „ Zu Händeis

250 . Geburtstag . Dieser nach Gesinnung , Lebensführung und

Kundtaten in den vordersten Reihen deutscher

Kämpfernaturen stehende große Meister hat die

Stoffe zu seinen reifsten Tonwerken aus dem alten Testa¬

ment entnommen . Zum Aufbau einer musikalischen A olks -

kultur sind die Kompositionen von Händel nicht zu ent¬

hehren . Ich habe deshalb den Präsidenten der Reichskultur¬

kammer um Entscheidung darüber gebeten , ob vom

nationalsozialistischen Standpunkt aus Bedenken gegen die

Werke Handels bestünden . Antwort : Ich habe keine Be¬

denken gegen die Aufführung . .

Troft „ Judas Makkabäus ! " Es sind wirklich vorurteilfreie

Leute .

Tflisecece
Miesmacherei mit Begeisterung

Die Kammersängerin Vera Schwarz hat dem . . Neuen

Wiener Journal " einen Originalartikel , gewissermaßen an

Stelle eines Interviews , gewidmet , darin sie sich mit der

brennenden Frage „ Kammersängerin und Variete " , die man

auch als eine Art sozialer Frage betrachten kann , für ihre

Person endgültig auseinanderseftt . Da sie gerade in einem

Wiener Variete verpflichtet ist . bejaht sie die Frage und

teilt mit : „ Auch in der Berliner Scala war ich schon zweimal

zu Gast , und zwar habe ich dort in vollständiger Opern »

Ausstattung die Miserere - Szene aus dem 4. Akt von

Verdis „ Troubadour " zur Aufführung gebracht , was von

dem Berliner Varietepublikum mit Begeisterung

aufgenommen wurde . "

Die Berliner lieben heute Variete « mit Trauerrand

Etwas ausqecutscfit
In der „ Frankfurter Zeitung " lesen wir : „ Inj löftien

Literaturblatt der „ Frankfurter Zeitung " ist in einer Be¬

sprechung des Buches „ Christine Wasa " gesagt , Christine i «i

im Film „ verdammt , einen Dialog für Ladenschwengel zo

führen " . Dieser Ausdruck , den zu beseitigen wir uns vor¬

genommen hatten , ist aus Versehen stehen gebliehen . Dl «

Sihriftleitung bedauert das außerordentlich , denn nichts liegt
ihr ferner , als in dieser verallgemeinernden abschäftigen
Form den Stand junger Kaufleute herabzusehen ; wie denn

überhaupt derartige Charakterisierungen bestimmter Be¬

rufe niemals Werturteile enthalten sollten . "

Langschädel auch nicht zuverlässig
Der Leipziger Professor Kruse hat aus seinen For¬

schungen die Konsequenz gezogen , daß Langschädel nicht

unbedingt der Reweis für arische Abstammung sind und daß
dir Kopfform allgemein zum großen Teil eine Sache des Zu¬

falls ist . Dies * Feststellung wird nicht verfehlen , den

heftigsten Widerspruch in den Kreisen der national¬

sozialistischen „ Rässeforscher " hervorzurufen .

Das 3. Totenreich

Inserat in dtn Greizer Neuesten Nachrichten :

„ Achtung ! Ali besondere Neuheit empfehle ich Matratzen -
äholicjbe Einlagen für Särge . Durch diese Neuerung ist * •

jedem Heimgegangenen möglich , auf einem zeitgemäßem
Lager zu ruhen . "

Wenn Hitler schon den Lebenden nicht hilft — für die
Toten sorgt er , wie man sieht , mit rührender Hingabe ! •

Die „ Ueberlebende "
In der „ Nationalzeitung " , Etzen , lesen vir »
„ Es gibt keine Juden mehr anf dem Hasnmer Viehtnsrht .

Das ist für den Laim , das hervorstechendste Merkmal . Das
kärgliche halbe Duftend Ueberlebende spielt wirklich
keine Rolle mehr . " ■

„ Ueberlebende " ist gut ! Sind die anderen Mf <h | a <ht * t
worden ? Schon im Jargon »« igt mh dor KaanfbaHonana !
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Völker in Sturmzeiten
Im Spiegel der Erinnerung - im Geiste des Sehers

SamiUg , 34. Nevambnr 193«

OttoAus dem Zellengefängnis
Briefe aus bewegter , schwerer Zeit 1848 - 1856 Corvin

von

Zu dm interessantesten Gestalten der Revolution von 1818 gehörte Otto von Corvin . Er wurde
1812 in Gunthinnen in Ostpreußen als Sohn eines Postdirektors geboren . 1830 —35 diente er als preu¬
ßischer Leutnant erst in Mainz , dann in Saarlouis . Nachdem er seinen Ahsihied genommen , nahm der
geistig vielseitig interessierte junge Mensch an den Bewegungen des Vormärzes lebhalten Anteil — als
leidenschaftlicher Republikaner und Demokrat . 1818 kämpfte er in den Reihen der Aufständischen in
. laden . Im Mai 1849 . als die Gegenrevolution die Oberhand gewann , verteidigte er als Bürgerwehr -
oberst Mannheims die Stadt gegen die Preußen . Als Chef des Generalstabes suchte er dann die Festung
Rastatt zu halten . Nach ihrer Gehergabe wurde er standrechtlich zum Tode verurteilt , kurz vor der

Erschießung zu sechsjähriger Festungshaft begnadigt .
In seinen „ Erinnerungen " schildert er . wie diese Begnadigung eintraf , als schon alles für die Er¬

schießung vorbereitet war . Diese sechsjährige Festungshaft hat er bis zur legten Stunde abbüßen müssen .
Er hat in diesen Jahren viel gelitten . . Aber liest man die Briefe , die er an seine Frau geschrieben hat .
so wird man finden , daß der damalige Strafvollzug ( für einen Rebellenfiihrer , der mit der Waffe er¬

griffen wurde ! ) immer noch human war . verglichen mit den Zuchthäuser » , Gefängnissen und Konzen¬

trationslagern . in die achtzig Jahre später das „ dritte Reich " seine Gesinnungsgegner sperrt . W ir ver¬
öffentlichen eine größere Anzahl der Briefe Corvins . Sie sind seinem längst vergriffenen , 1881 er¬
schienenen Buche „ A us dem Zellengefängnis " entnommen . Es sind menschliche Dokumente

von tragischer Größe und mit bemerkenswerten Einblichen in die politische Situation nach 1818 dar¬

unter . Vor allem den Briefwechsel mit seiner Frau wird jeder Mitfühlende mit tiefer Anteilnahme lesen .

Otto on Corvin hat nach seiner Entlassung eine vielseitige schriftstellerische Tätigkeit ausgeübt .
1861 erschienen seine vierbändigen „ Erinnerungen " . Die Reihe seiner Geschichtswerke ist lang . Am he -

kanntesten ist er durch den „ Pfaffenspiegel " geworden , der in den weltanschauliche » Kämpfen der

Vorkriegszeit eine gewisse Rolle spielte . Im Jahre 1886 endete sein reiches und abenteuerliches Leben .

6. Fortsetzung

„ Ich habe schon so viel ertragen "
Meine liebe , teure Helene !

Es war nicht Recht von Dir , daß Du piich so überrascht
hast ! — Du hast mich so um eine Freude gebracht , um die

Freude Dich zu erwarten . Ich habe hier sehr wenig Freude

und geize mit jedem frohen Au genblich . — I ) u bist jetzt etwa

eine Stunde weg , — mir ist ' s als ob ich geträumt hätte , daß
Ihr dagewesen seid . — Du , die Mutter und meine Schwester ,
die ich als kaum verheiratet verließ und die ich nun nach

27 Jahren als Großmutter zum erstenmal wiedersehe ! — Und

das Alles in einer Viertelstunde , in Gegenwart eines fremden
Mannes . — Das ist hart , sehr hart . Ich hätte Euch Allen so
viel zu sagen gehabt , — allein die Freude , die Ueberraschung
ließen mich Alles vergessen und dann kann ich Dir sagen ,
daß seit gestern mein Kopf förmlich ' schwach ist . Der neue

Schlag hat midi zu hart getroffen . Doch fürchte nichts für

meinen Verstand ! Gestern hoffte idi wahnsinnig zu werden
und mit wahrer Freude fühlte ich , wie die Adern an den
Schläfen heftig schlugen und es sich wie ein Flor über mein

Gehirn zog . Heute bin idi ruhiger . Ich will hoffen . —

Den 4. Oktober . Die Blumen , welche Du mir mitgebracht

hast , habe ich um ein Tintenfaß in den Raum gelegt , wohin

eigentlich der Streusand gehört . So bleiben sie einige Tage
frisch und erfreuen mich . — Heute hin ich merkwürdiger¬
weise fast heiter . Am ersten Tage war es mir , als sei der

Himmel auf mich herniedergestürzt . So unglücklich habe ich

mich in meinem ganzen Lehen noch nicht gefühlt . Ich habe

heute sehr fleißig gearbeitet , daher mag wohl meine Heiter¬

keit kommen . Wenn ich nur gesund bleibe ! Allein idi fürchte

sehr . Ich habe das Fenster geschlossen ; allein es ist in meiner

Zelle ein unerträglicher Zug . Dabei ist sie mit Ziegelsteinen

ausgelegt , die recht kalt sind ., . . Du schietist mir gestern
so sehr niedergeschlagen , Helene ! — Ich bitte Dich , Du armes

Weib , fasse Mut uud verzweifle nicht , sonst wird mir meine

Gefangenschaft hier vollends ein Gräuel . Je tzt rufe ich Dir zu
— hoffe ! — Ach . ich kann mir denken wie einsam , wie ver¬

lassen Du Dich fühlen mußt . . . .

— Ich habe schon so viel ertragen und — werde vielleicht

nodi mehr ertragen müssen . Bedenke ich , daß ich hier sieben

Jahre sitzen soll , dann freilich ists um den Verstand zu ver¬
lieren ! Alle Monate werde ich Dich einmal sehen , einmal ! "

und stets vor einem fremden Zeugen . Sielten Jahre lang
werde ich Dir kein vertrautes , liebes Wort sagen können ;
ich werde Dir fremd , idi armer Gefangener werde Dir eine

gleichgültige Person werden . Verlasse idi dann als alter Manu
— denn ich werde geistig und körperlich ruiniert sein — das

Gefängnis , dann werden Andere Dir näher stehen als ich und

Du wirst midi als eiue Bürde betrachten . Die Strafe , die mich

trifft , ist doch entsetzlich hart ! — Meine gute Mutter sieht

für ihr Alter noch sehr wohl aus ; sie ist eine ganz schmucke

Urgroßmutter und meiner Schwester sieht mau eben auch

nicht an , daß sie Großmutter ist . — Die Ueberraschung hatte

mich gestern ganz betäubt uud wirkt heute noch unangenehm
nach . Es wäre mir lieber gewesen , Mutter und Schwester
wären nicht gekommen . Wenn man sich so lange nicht gesehen
hat , was will da die halbe Stunde sagen , in der ich keinem von
Eudi rechte Aufmerksamkeit schenken konnte . — Idi würde ,
meine Schwester doch noch wieder erkannt haben . Es ist mir

ganz seltsam , daß ich eine Schwester habe : wie würde ich
mich gefreut haben , wenn idi das Wiedersehen mit Ruhe
hätte genießen können . . . Ach wie gern wollte idi das Ge¬

fängnis ertragen , wenn idi dich hier bei mir haben könnte !
Doch das will ich Dir nicht wünschen ; Du würdest bald wie¬
der in die Welt hinaus flattern wollen . Es fängt schon an zu
dunkeln ; Licht erhalten wir erst am 15 . Oktober ; ich muß
schließen . Gute Nacht mein liebes Herz . Idi bitte , vergiß Dein

Bild nicht . Das dauert Alles so lange , Ihr da draußen wißt

gar nicht , wij; lang die Tage eines Gefangenen sind .

Freitagabend . Guten Abend meine Helene ! — Hätte man
mich erschossen , so wäre nun Alles vorbei ; der heftigste
Schmerz wäre jetzt bei Dir vorüber und ich würde in Deinem

Andenken leben . Aber jetzt ! Nein , eine solche Gnade ist die

gräßlichste Barbarei ! — Ich wollte Alles ertragen , dürfte ich

Dich nur öfter sehen ; allein von Dir getrennt zu sein ist mir

die gräßlichste Strafe . Idi weiß es ja . wie krank und elend

Du wurdest , wenn ich nur einige Monate von Dir getrennt
war und Du über mein Schicksal besorgt warst ; wie wird es

Dir jetzt gehen ! — Krank und elend an Geist und Körper
werde ich diese Zelle verlassen , krank und elend werde ich

Dich wieder finden ! — Man macht mir Iiier wenig HofIiiung .
daß Du etwas ausrichten würdest . Alle meinen . Du solltest

bis nach Beendigung des Kriegszustandes warten . — Gute

Nacht , mein liebes Herz . Idi kann nicht mehr sehen und

Licht wird noch nicht gebrannt . Ja , wiir ich tot , dann wäre

nun Alles überstanden .

Sonnabend früh . Alle Angestellten hier sagen mir , daß die

Meisten das Zrlleiigefängnis so leichl ertrügen , ja wenn sie

auch Anfangs vor Ungeduld au den Wänden in die Höhe ,

liefen . Es wäre dies nicht allein der Fall hei Ungebildeten ,
sondern gerade hei Gebildeten und als Beispiel wurden tnir

ein Staatsbeamter und ein junger Kaufmann angeführt . —

Dem Ochsen scheint die Stallfütterung sehr behaglich und

selbst dem Pferde ; sie scheinen ungern ihren Stall zu verlas¬

sen und geht es in denselben zurück , so haben sie große E. lc .

Mau betrachte aber nur den Huucl ! Wie freut er sich , wenn

er aus seinem Stall gelassen wird , welche . Sprünge macht er

und wie drückt jede Miene dem Jeebel in ihm aus und wie

traurig kehrt er in seinen Stall zurück . Der gefangene Fuchs

macht Anfangs entsetzlichg,Sprünge tUffl , scheint ganz außer

sich . Sieht er , daß das Alles nichts hilft , dann wird ec ruhig
und siebt ganz und gar nicht melancholisch aus . Er . vertraut

auf seine List , die ihn erretten soll . Ich bin überzeugt , ein

Fuchs denkt nur an Fluchtversuche . In meiner Monographie
über den Fuchs wirst Du finden , wie überlegt dies Tier han¬

delt . Dummköpfe nennen das Instinkt . — Andere Tiere gibt
es wieder , die nicht toben , sondern trauern . Uie unglücklich
sieht nicht ein gefangener Adler aus ! — Mir sind immer die

Tränen in die Augen gekommen , wenn ich dies edle , stolze

Tier in der Gefangenschaft sah . Ich rrifinre . Di dt an das köst -

lidte ; herzzerreißende Bild von La Ii eise er , den gefangenen
Adler darstellend . — O du arnter Adler ! — Deine mächtigen
■Schwingen trugen dich sonst hoch über die Gipfel der Berge ,
du nahmst dein Morgenbad in den W olken und trocknetest

dein Gefieder im warmen Strahl der Sonne , die man auf der

Erde nicht erblickte . Keck schautest du in das ewige Licht

und dein scharfes Auge ward davon nicht geblendet . Tief

unten im grünen Wald erspähtest du das Wildpret , welches

du dir zum Mahle erlesen . Du hieltest Tafel auf dem höch¬

sten Felsen in stolzer , selbslgc - w ähltei Einsamkeit . An der

hellsprudelndori Felsenquelle löschtest du deinen Durst und

schwebtest dann wieder zurück in die schwindelnde Höhe ,

wohin dich die Stimme deines starken und mutigen Weibes

zur Jagd gerufen . — Und jetzt , du armer , armer Adler ! —

Nur wer gefangen ist wie du versieht deinen kummervollen

Blick , ahnt was du leidest . Ein finsteres Loch ist jetzt dein

Aufenthalt , stinkendes Fleisch , stinkendes Wasser sind deine

Nahrung ; du nimmst sie . weil Dich der Hunger dazu zwingt .

Traurig sitzt du auf deiner Stange und die ganze Bewegung .

Geschütztes Staatsoberhaupt

. . Du bist ein wunderlicher Mann .
Warum verstummst du vor diesem Gesicht ?

Wo idi nicht loben kann ,
Davon sprech idi nicht .

( Goethe )

die du dir machen kannst ist . daß du von einem Ende dersel¬

ben zum andern gehst . Du denkst an deine schönen Berge ,

an die Felsenquelle , an die feuchten Wolken und die goldene

Sonne : und mächtig dehnst du deine Schwingen und in trun¬

kener Seihst Vergessenheit stößt du deinen 1 reudenruf aus . —

Ach deine Schwingen zerstoßen sich an den Wänden deines

Käfigs und da » mahnt dich au die Wirklichkeit . - — Dein

armes Weib , welches hoch oben in den Lüften schwebt und

welches nur dein Auge zu erkennen vermöchte , bat deine

Stimme gehört und antwortet mit einem Klageruf . — 0

glücklich bist du arnirr Adler , wenn du dann schwach bist

und dein Herz bricht . A— Die Herren beweisen Dir , daß die

Einzelhaft eine ganz vortreffliche sei , daß Menschen dabei

dick und fett und alt werden können . — „ Sehen Sie . Sie

haben hier stets eine frische Luft , welche durch die zur Luft¬

heizung bestimmten Löcher hiuchcrchströmt ; im Winter ist

diese Luft zwar stets so trocken , daß das Brot auf dem Tisch

in wenigen Stunden eine harte Kruste erhält ; allein es ist

doch hübsch warin . Die Ziegel , mit welchen der Fußboden

gepflastert ist , sind allerdings zu weich gebrannt und es löst

sich täglich davon etwa eine Metze feiner Staub ab , welcher

der Lunge keineswegs zuträglich ist : allein das kann man ver¬

meiden , wenn man hübsch sitzen bleibt und arbeitet , denn der

Staub kommt von den Nägeln der Schuhe . Das matte Glas an
den Fenstern und das ewige Ansehn der einen Farbe , womit
die Zellen angestrichen , erzeugt zwar eine Augenkrankheit :
allein sie ist durchaus nicht gefährlich . — Die Nahrung achtet

mau zwar gewöhnlich für Gichtkranke nicht heilsam ; allein
haben Sie Beschwerden davon gehabt ? Nein , glauben
Sie mir , die Zellenliaft ist schon deshalb die beste , weil sie es
erlaubt , einen Jeden nach seiner Individualität zu behandeln
und auf seine geistigen Fälligkeiten in bezug auf die Ar¬
beit Rücksicht zu nehmen . Ich würde Sie gern sägen lassen :
allein ich habe schon zu viel Leute , die acht bis zehn Jahr
im Gefängnis sitzen und denen diese Arbeit notwendig ist .
— Ihrer Frau würde ich nicht raten herzuziehen , denn Aus¬
nahmen kann man nicht machen und bedenken Sie nur , was
müßte sie empfinden , wenn Sie krank würden und sie könnte
nicht zu Ihnen ? — Sellen Sie . wir haben viele Familienväter

hier , die acht bis neun Kinder haben , die von der Gemeinde
erhalten werden , da keine Mutter mehr da ist , allein die
Leute ertragen es ganz gut usw . " — Siehst Du , ich hätte nie

geglaubt , daß ich midi nach dem alten Zuchthause , welches
und nun sehne idi midi nach dem alten Zudithause . welches
idi verlassen habe : Direktor Speigier hatte unsere Lage er¬

träglich gemacht , ohne seine Pflicht zu verletzen . — In den
Zellen , heißt es . könne man mehr Freiheiten gestatten ; bis

jetzt habe ich keine andere als die , midi die Hälfte des Tage -
für mich beschäftigen zu dürfen . — Doch Alles , Alles würde
ich gern lind seihst leicht tragen , wenn mich nicht ewig der
Gedanke an Dich quälte , wenn Dein kummervolles Gesicht
nicht beständig vor mir stände . Ach . die Herren meinen
hier Wunder welche Erfahrungen sie gemacht haben ! An wem
aber ? An Leuten aus den niedrigsten Klassen , die . es hier bes¬

ser haben wie zu Hause . . Höchstens daß ihnen hier einmal ein
liederlicher Beamter in die Hände fällt , der zu tief in die
fürstliche Kasse gegriffen bat , oder ein Vagabond von Hom¬
inis . Das sind darfn Leute von Bildung und über deren Kamm

wird man auch geschoren . . , »

— Du hast tnir Mut einsprechen wollen : Du hast gesagt :
So viele Männer trügen es mit mir und hätten es vor mir

getragen . — Wäre ich nicht so traurig gewesen , würde ich Dir

eine sehr bitter ironische Antwort gegeben haben . — Meinst
Du denn , ich könnte es nicht tragen ? Du weißt wohl , daß

idi einen eisernen Willen habe . Nehme ich mir vor , alles

gleichgültig zu ertragen , so ist ' s so : allein dann wehe Dir .

mir und Andern . Dann muß idi damit beginnen , alles Gefühl

in mir zu ertöten und von meinem geistigen Lebensbaum

einen Zweig nach dem andern herunter zu brechen . Daun

gebe ich Dich , mich selbst — das heißt mein besseres Ith auf
— und lebe nur einem entsetzlichen Gedanken . Dann weite

den Andern ! Sielten Jahre , Helene , halt " ich um Dich gewor¬
ben . Hatte der Jüngling die Kraft , sieben Jahre für die
Liebe zu kämpfen und zu dulden . — nun so wird der Haß
der Durst nach Radle . — Gefühle , die idi Iii » jetzt nicht

kannl * - — dem Manne audi wohl die Kraft geben , siebeq
Jahre geduldig auszuharren . ' — Laß mir also immer meine

Qual und wünsche nicht , daß idi mich beruhige . Laß mir

meine einsamen Tränen , das gedrückte Herz , welches noch
diese Tropfen geht , ist noch weich , noch des Guten fähig ; ver¬

mag aber kein Druck mehr ihm Tränen zu erpressen , dann
— Wehe , den Andern ! — . . . Ich sollte Dich eigentlich zu

betrügen suchen und Dir schreiben , daß idi mich ganz vor
trefflich befände . Nun . idi weiß Du machst ilarauf Anspruch ,
meine Leiden zu teilen und es wäre ein Mangel an Liebe und

Achtung , wenn idi Dir Deinen Anteil vorenthielte . — Idi will
nur Alles tun , um nicht krank zu werden, - das wäre hier
schrecklich . Die grobe Nahrung kann ich nicht vertragen ; idi
will deshalb so wenig essen als möglich : nur etwas Brühe
und das StückihWn Fleisch , welches wir einen um den andern

Tag bekommen . Damit kann man leben ohne sich zu sehr zu
schwächen . , »

Nach drei Monaten Bruchsal

Bruchsal , Sonntag , 16 . Dezember 1849 .

— Arn 20 . hin ich drei Monat in Bruchsal und es ist nichts

besser , sondern alles schlimmer geworden . Trotzdem will idi
mich noch einmal verführen lassen , auf das Frühjahr zu hof¬
fen . obwohl idi vor allen Hoffnungen ein Mißtrauen habe ,
seil mir so viele zu Grabe getragen sind . Du weißt wie viel
es mir früher geschadet hat , daß idi Hoffnungen häufig für
Gewißheit nahm . Diesen Fehler habe ich gänzlich abgelegt
und wenigstens das damit gewonneil . daß das Zertrümmern
einer Hciffnuug mir nicht mehr so wehe tut wie früher . Es
ist ein Geheimnis , wie der Damaszener und Mailänder Stahl

gehärtet wird ; ich vermute man löscht ihn in Tränen ah
Hoffentlich wird meine Seele aus dieser Trübsal auch als

Damaszener - Stahl hervorgehen . Sie gleicht schon jetzt . so
ziemlich dem gehörnten Siegfried und der einzig verwund¬
bare Fleck daran ist die Liebe zu Dir Helene ; sie ist meine

Achillesferse . Verrate meine Schwäche keinem Hagen und
kc inem Paris .

Da jetzt Friij in Deiner Nähe ist uud auch ihr Manu , so
wirst Du Dich wohl nicht mehr so verlassen fühlen und das

i <t mir ein großer Trost . Vermisse mich nur nicht gar zu

wenig , das ist alles was ich wünsche . Weun ihr vergnügt bei¬

sammen seid , dann setzt meinen Stuhl für mich hin ; mein
Geist wird kommen wie Banqcios Geist , aber nicht um euch

zu erschrecken . Es vergeht keine Minute , in welcher ich nicht
bei Dir wäre . — Dienstag über acht Tage ist Weihnachts¬
abend . Dieser und der Silvesterabend werden mir recht trau¬

rig vergeben . Vcenn Ihr anfangt vergnügt zu werden , dann
schlafe ich schon lange und träume mich in Eure Mitte .

. . . — Wie lieb hab ' ich hier die Nacht ! — Im Wachen

bin ich hier tot ; aber im Schlaf lebe ich . Die Stunden , in wel¬

chen idi schlafe , sind die einzig glücklichen , die idi habe ;
wenn nur das viertelstündige aus voller Kehle gesebriene
Werrrda ! der Sdiildwachen midi nicht stets emporschreckte .
— Idi träume fortwährend und sehe im Traume Euch
Alle . .

— Seit mehreren Tagen quält midi Etwas , von dem ich
nicht weiß , oh ich es erlebt oder geträumt habe . Idi kam
von einer Brücke , die über einen großen Fluß führte , unH

UlSi 5ilatllis . il « verband Fortsetzung folgt . )



Korrupte Hlllerbonzen
Und besiotüene Arbeiter

Man schreibt uns aus der Pfalz : Ter Schuhmacher - Verband
hatte seit etiva Jtti fahren in der Pfalz eine besondere Vokal -
lierbekane , deren Vermögen von fast einer halben Million
cbeiualls gestohlen und nach Berlin geschickt wurde . Versichert
waren Mann und Frau , die Höchstnnterstiitznng betrug sür
ledcs . 00 Mark . Tie statutenmäßigen Unterstützungen wur -
de » »icht inehr ausbezahlt , ivobei sich allerdings später
e >gab , dag das Geld unterschlagen wurde . Nach
und nach wurde aber auch offiziell abgebaut und darauf hin -
gewiesen , dag nach dem Statut keine Verpflichtung zur Aus -
Zahlung besteht . Ticse siir de » Kriegsfall oder für Epidemie »
vorgesehene Bestimmung wurde unter normalen Verhält -
Nissen nie i » Anwendung gebracht . Feh , zirkuliert unter den
Mitgliedern das Gerücht , die Sterbekane würde aufgehoben ,
wett sie noch den Bestimmungen der „ Arbeitsfront " nicht zu -
lässig sei . Tatsächlich werden die Beiträge nicht mehr kassiert ,
ober Näheres ist nicht zu erfahren . Hunderte alte Leute haben
seit Fahren sich die Pfennige abgespart und bezahlt , um noch
ras Sterbegeld in Anspruch nehmen zu können . Man stelle
sich nun die Ausregnng vor . die unter diesen Leuten herrscht ,
den, , sie sind sich darüber klar , dag sie im Falle einer Aus -
lösung keinen Pfennig mehr zurückerhalten von ihren 30
r ' alirc lang bezahlte » Beiträgen . Weil einige tausend Mark
als Tarlehen sür Volkshäuser und Sportplätze angelegt
waren , die jetzt an treue Kumpane zu Spottpreisen ver -
schachert wurden , versucht man die empörten Mitglieder ge -

. gen die frühere Verwaltung aufzuhetzen , die angeblich schuld
sein soll , daß nun die Tarlebeu verloren sind . Dabei wurde
in allen Fällen früher prompt bezahlt bis zur Beschlagnahme
dieser Einrichtungen durch die neuen Machthaber . Ten Be -
ziehen , von Invalidenrenten durch die Gewerkschaits -
kassen ist jetzt auch mitgeteilt worden , dag ' mit dieser Eiurich -
tnng bald schluß gemacht würde , weil sie auf die
Tau er untragbar sei . Tb dies nun geschieht oder
nicht , die Mitglieder werden daraus nicht den geringsten Ein -
sluß haben und auf alle Fälle schweigen müssen .

*

Aus einem deutschen Arbeiterbrief

. . . Wegen des Beitragsabzugs herrscht große Empörung ,
den » niemand weift sür ivaS eigentlich so viel bezahlt werden
muß . Wird jemand krank oder arbeitslos , dann muß fast
immer um die Unterstützung gekämpft werden , sie wird min -
bestens erst mit großer Verspätung und willkürlich ausbc -
zahlt . Es sind schon verschiedene Absetzungen von Kassierer »
erfolgt , weil sie erbebliche Tiskerenzbeträge i » die eigene
Tasche stecken , aber trot ' dem ist dies die : »egel , das Mitglied
kann sidi nicht beschivercn . Alle sehen , daß die Funktionäre der
Arbeitsfront dauernd bcioste » in de » Wirtschaften und Ttra -
ßen beruiniallen , man nebt mich , wie oft die neuen Autos
wechseln und kann sich deshalb denken , wo ei » großer Teil
des Geldes hinkommt , aber eine Kontrolle durch die Mit¬
glieder besteht nicht , und gesagt werden darf auch nichts . Ten
Unorganisierten wurden wiederholt 50 Pfennig abgezogen
für die Aufnahme . Nun fand eine Kontrolle statt und als sie
keine Bücher hatten , mußten sie erneut 50 Pfennig zahlen ,
weil die alten Zahlungen ungültig waren . "

->

Nazigerichte verbreiten „ Greuelmärchen "
lFnpreß i Tie Leser der Essener „ National - Zcitung "

baden das Vergnügen , i » ihrem Blatt die folgende Erklä -
rung zu finden : „ Besonders beim beginnenden Winterhilks -
merk ist es notwendig , jede Erschütterung des Vertrauens
zur Bewegung und damit zum Staat zu vermeiden und die
unverbesserliche » Hetzer wie die leichtsinnigen schwätzen die
immer wieder Beunruhigung und Mißtrauen ins Volk
tragen , rücksichtslos zur Verantwortung zu ziehen . Tie
Greuelmärchen von den Riesenunterschlagungen führender
Männer der Bewegung z. B. sind dazu angetan , viele Volks -
genossen in ihrer Tpserkreudigkeit iür das WHW . zu
bemmen , ganz abgesehen davon , daß sie allgemein das An -
sehen der Bewegung und des Staates schwer schädigen und

zu Diskussionen in der deutschen Bevölkerung wie auch im
Ausland führen , die die Ruhe und Ordnung nicht nur in
Teutschland , sondern midi in Europa erheblich gefährden .
Es ist deshalb angebracht , gegen die Urheber und Ver¬
breiter solcher Märchen mit der schärfe vorzugehen . . . "

Anmerkung : Tie Eifcnacher Große Strafkammer ver -
urteilte einen Kreisleiter der nationalsozialistischen
„ Deutschen Arbeitsfront " , Fachgruppe Bau , denen Name in
der Hakenkreuzprene verschwiegen wird , wegen Unter -
schlagung von Beitragsgeldern zu einem Fahr und drei
Monaten Zuchthaus . Fn der Urteilsbegründung wird ge -
sagt , daß der Verurteilte die unterschlagenen Gelder mit
„ Freundinnen " verschwendet habe . — Wird nun in diesem
Fall , wie in der ungeheuren Zahl von ähnlichen , bereits
bekannten Kvrruptionssällen , nadi dem Willen des Göring -
blattes gegen die Gerichte wegen Verbreitung von „ Greuel -
märchcn " vorgegangen ?

. . Drcdfollcnsive "
Die Korruption im Hitler - Reich

Es gibt keine andere Notion , in der „ der größte Lump
im ganzen Land " so zur festesten Stütze des gegenwär «
tigen Ttaatssystems gehört , wie in jenem Reich , wo nach
dem 5. März handfeste Prämien und regelrechte Aemter
für Denunzianten eingerichtet wurden . Trotzdem will die
Sache nicht mehr recht klappen , der Rausch der Nazi -
Wähler ist verflogen , das Räsonieren zieht breitere und
breitere Kreise , der Denunziant fühlt sich isolierter denn
ehedem , die kompakte Majorität , denen sich Häuser - und
Stratzenwarte gegenüber sehen , wird größer und größer
Dafür häufen sich in den Naziämtern die Beschwer -
den gegen N az i f u n k t i o n är e. Die Zivilkurage
der getretenen Steuerzahler wächst so , daß sich die Boy -
zeric dieser Beschwerdewelle durch geheime Rundschreiben
an ihre Mitglieder zu erwehren sucht . Ab und zu flüchtet
ein Bonze an die Öffentlichkeit , wie der Gauleiter der
Mark Brandenburg . K u b e , der in einem Aufruf über
das Denunziantentum klagt , das man selbst groß -
gezogen hat :

„ sei , dem 00 . Funi ergießt sich eine Schlammflut
schmutziger Verleumdungen gegen alle T i e n st -
st e l l c » der Nationalsozialistischen Partei
und ihre Gliederung im sogenannten Beschwerdeweg an
viele maßgebende Männer der Partei . Ter Nationalsozia¬
lismus ist nicht geivillt , diese T r e ck o f f e n s i v e wider -
standsloS hinzunehmen . Unsere stärke lag siets tm An -
griff und so befehle ich als Gauleiter der Kurmark , den
Gegenstoß einzusetzen , sämtliche Parteigenossen der Kur -

. mark schicken durch ihre Lrtsgruppenleiter und Kreislettcr
ihre Beschiverden über verkappte reaktionäre
Frei in aurer . M arxiste » , Juden und ahn -
l i ch c Zeitgenossen au den Won . "
Der Aufschrei wird nichts helfen , denn wie aus dem

Anfang hervorgeht , kommt die „Dreckoffensive . " gegen die
Bonzerie vor allem aus den Reihen der Nazis selbst . Tie
Gründe liegen tiefer : zunehmende Korrumpierung der

Bonzerie . Fememorde , Unterschlagungen , Beruntreuün -

gen der Winterhilfe , Verwahrlosung und Verrohung der
Hitlerjugend . Haß gegen den blödsinnigen Drill ~ das
find die Quellen dieser Schlammflut schmutziger Verleum -
düngen gegen alle Dienststellen der NSDAP . " . Der
plumpe Versuch , die Wut der Mitglieder gegen „ ver -
kappte Marxisten " usw . abzulenken , offenbart die
D e m or a l j s a t i " ^ in d e r N a z i p a r t c i nur um so
deutlicher .

Besudi bei Rot Front , 5A. und 55
Pari » , de » It . November 1084 .

( Von unserem Korrespondenten )

Xavier de llauteclocque will das „ unterirdisch *
Deutschland " kennen lernen . In Begleitung einiger
Deutscher , die Beziehungen zur „ Unterwelt " haben ,
besucht er eine Zusammenkunft von , . Bol Front "
und einige SA. - und SS . - Lokale . Er erzählt uns davon
im „ dringoire " in seiner Arlikelreilie , . Ililler am

Scheidewege " .

„ Wenn man also unversehens das Woit an Tie richtet ,
werden Tie in korrektem Teutscki antworten können ? Gut .
Fhre Papiere sind in Ordnung ? Tie haben nichts aus dem
Gewissen ? Ausgezeichnet . Wir wollen TT . - Lokale besuchen . "

Einer der „ Genossen " hat gute Beziehungen zum geguert -
sdien Lager . Er rühmt sich , mich ohne Zwischenfälle in die
Hinterräume von Lokalen zu führen , wo sidi die schwarzen
Polizisten treffen . Ich würde übertreiben ^ wenn ich sagen
würde , das sei besonders gefahrvoll : die TT . - Leute hallen
strikte Disziplin . Tollten sie einen Franzosen überraschen
— und besonders einen Fourualisten , der bei ihren hohen
Führern nicht in gutem Weruth steht — wie er dabei ist , ihre
Zerstreuungen zu belausckien , so würde ihm das vielleicht
einige Fanstschläge und bestimmt einen Beindi bei der Ge¬
stapo einbringen , die ich ja schon genug kenne . Tonst aber

nichts schlimmeres .
Wir betreten zuerst das Ease Gauymed Ziegclstraße . 4 er

Besitzer ist einer der eifrigsten Agenten der Gestapo . Im
ersten Ttockwerk des Restaurants treffen sich die Hitler -

Organisationen , die diesen Bezirk der Hauptstadt iibcrwachen .
Heute Abend findet gerade eine Zusammenkunft der braunen

Warenhauoangcstellten statt . Das darf man nämlich nidu

übersehen , daß alle Verkäufer bei Werlheim im Gannmed

ihre Anweisungen erhalten . Fm Erdgejdioß befindet sich ein

recht nette » Restaurant mit mäßigen Prei ' en . Man reicht
dort eine reichliche Mahlzeit für 1,50 Mark .

Ter Besitzer , der Gcstapomann , geht die Tische entlang .
Ter Kellner kommt hinzu : „ Nichts Neues oben ? " fragt der

„Genosse " . - „ Nichts . " Ter Kellner bückt sich , als wolle er
den Tisch abwischen : „ Geh dodi neben an zu Tchmude . Tie
sind heute aufgeregt . "

50 Tdiritte weiter an der Ecke der Ziegel - und Kalkscheunen -

strafte ist das Cafe Tchmude . ein Lokal der TT . - Staffel 44 .

die sich hier erfrischt und ausruht . Tie Bedeutung dieser

Staffel 44 ist groß : diese schivarzen Polizisten überwadie »

Tag und Nacht eine der Hauptadern von Berlin : Tie große

Eisenbahnbrücke am Bahnhof Friedrichstraßc . lieber die

Brücke Hibrt ein Eisenbahnnetz Unter der Brücke sln ' en an

jedem Abend nach Schluß der Arbeit gewaltige Menichen -

ströme vom Zentrum nach tum Norden .

Fn dem Zimmer des Eafes , das ich betrete , sitzen ( in

Dutzend TT . - Le » te an Tischen . Ich staune über ihre kraftigen

Gestalten und erwidere schleunigst „ Heil Hitler ! " aus den
offiziellen Gruß , den man mir freundschaftlich entbietet , man
kennt ja den „ Genossen " . Im Hintergrund des Raumes stellt
ein rohes Fresko Gemälde ein Blutbad dar , da » Zicten -
Husaren im Fahre 1818 unter französischen Füsilieren an -
lichteten .

Auf einem Wandbrett befindet sich , gewissermaßen grin¬
send mit seinen leeren Zahnhöhlen , ein Totenkops aus zwei
gekreuzten Mcnjchenknochen . Ein wirklicher Totenkops , zwei
wirkliche Meujchenknochc » . Ter Schädel über den leeren
Augenhöhlen ist mit einer blauen Mütze bedeckt . Es scheint ,
daß diese Mütze zur Uniform des Stahlhelms gehört , der
große » konservativen Organisation .

Man braucht nickü lange die Reden der TT . - Leute von der
Staffel 44 zu hören , um ein gewisses Unbehagen zu spüren ,
das die Hinrichtung der Heines , Heudcbreck und der anderen
alten Kämpen im Bürgerkrieg unter diesen schwarzen Poli -
zistcn hervorgerufen hat . Für sie trug der Streich vom 30.
Funi ein wenig reaktionären Eharakter .

❖

„ Run wollen wir nach der Artilleriestraße in ein Lokal ,
das die Krankenpfleger vom TT . - Regiment besuchen , das in
dieser Gegend untergebradit ist . Diese Formation heißt
Tanitätssturm . "

Niemand ist da . Man könnte meinen , die Sanitäter seien
desertiert .

Endlich sind wir bei der 38. Kompagnie vom ö. TA . - Ba -
taillon . Man hat ihre Führer erschossen , ihre Organisationen
ausgelöst , sie selbst beurlaubt und ihnen verboten , die llni -
form z » tragen : so madicn diese armen Teufel von der TA .
eine traurige Figur . Einige spielen Billard in dem Ease ,
das hinten im Hof in der Tchwedlcrstraße liegt , wo ihr
Sturm zu ' ammeuzukvmmen pflegte . Als idi eintrete , rufe ich
laut : „ Heil Hitler ! " Mau antwortet mir kaum . Tic Be -
geisterung ist unter Null .

Einige Wochen später erhielt Hitler beim letzten Volks -
entsdieib 00 Prozent aller Tkimmen . Ich werde mich also
vorsehen z » sagen , daß sein Ansehen beim Volke im Tinken
begriffe » ist Ich glaube vielmehr daß dieses Volk , das zu
seinem Führer Vertrauen Hai , von ihm die Lösung aus dem
schweren Zwiespalt erwartet : „ Nationalismus oder Tvzia -
lismus ? " Vielleicht wird man beide Gegensätze zusammen¬
bringen . Tann fürchte ich nur , daß dies zum Schaden der
Nachbarvölker mit gewaltsamen Mitteln geschieht .

Aus dem Heimweg hält mein Bolschewist vor einem Hause ,
das im Schatten daliegt . Im Erbgeschoß sieht man die dunk -
len Scheiben eines verödeten Eases : „ Hier war der Titz der
nPT die kommunistische Zcnrale der Frledrichstadt . " Fn
stiller Freude fügt er hinzu : „ Eines Tages wird man dieses
Ease wieder öffnen . "

„ Wenn man Euch nicht vorher totschlägt " , erwidere ich ihm .

V » der SaarKommlssar regiert
Stimmung in der Pfalz

Man schreibt uns ausderPsalz : Tie Bestürzung über

die zunehmende Teuerung ist so groß , daß sidi Herr Bürs¬

tel veranlaßt sah eine Bekanntmachung loszulassen , wonach
in Fällen ungerechtfertigter Preissteigerungen schärfstes Ein -

schreiten zu erwarten sei . Während bei gesenkten Löhnen und

Unterstützungen überall infolge der erheblichen Preissteige -
rungen die Kauskrast gesunken und dadurdi der Umsatz zu -
rückgegangen ist , wird nun teilweise versucht , die Wut aus die

Geschäftsleute zu lenken . Das mit den Fuden . Marristen und

Emigranten zieht bei der Masse nicht . Tic Geschäftsleute sind
natürlich lehr darüber empört , daß ausgerechnet sie , als die

besten Wegbahner Hitlers , nun zu Tündenböcken gemacht
werden sollen . Mit Schrecken haben sie die Notiz von der

Schließung der 24 Mctzgcrläden in Breslau gelesen . Tlirdi
die Verstimmung dieser Sd>icht kann man feststellen , daß von

Begeisterung für das „ dritte Reich " nidits mehr zu merken ist .
Audi die mit guten Pöstchcn abgefundene » „ alten Kämpfer "
befinden sidi ans der ganzen Linie in der Verteidigung . Taft
man bereits in einem amtlichen Fnserat einen Unternehmer

zur Mnllverwertung sucht , ist viel beaditet und bewitzelt ivor -
den . All die traurigen Erfahrungen a u » d e r K r i c g s zeit
hinsichtlich der Lebensmittelknapphcit und der Ersatzstoffe
feiern wieder ihre Auferstehung in den gegenseitigen Unter¬

haltungen und in Schilderungen an die jüngere Generation .
Tie Brücke zur Unterhaltung über die Kriegsgefahr ist von

hier aus schnell gesunden . Tie in diesen Tagen durdi amt -
lichc Aitordnung verfügte und durchgeführte Tpcidicr -
cntrümplung hat den Eindruck entstehen lauen , als ob
der Krieg unmittelbar bevorstehe . Nach Entfernung aller
breunbaren Gegenstände , müssen die Speicherbödeu mit Sand
bestreut und die Balken mit einer feuersicheren Maiie ange -
srridieii werden . Da es in der Pfalz kein reguläres Militär
gibt , ist die Ausbildung und Ausstattung der ir . regulä -
ren Wehrformationcn umso gründlicher . Tie Heu -
tigen Ausmärsche der Nachrichtenabteilungen , Fliegcrstürme ,
Maschinengewehrabteilungenund Tanstätssormationcn unter -
sdieidcn sich nid >t mehr besonders von regulären militärischen
Formationen . Ta sieht man bei den mit guten Uniforme » ,
Stieseln und Mänteln ausgerüsteten Mannschasten Karabi
ner , Maidiiueugewehre , nebst Fuhrwerken oder Autos mit
den Ueb ' ingsutcnsilien , Zielen , Drahtrollen , Apparaten . Flug ,
zeuge » , Meldehunden , Brieftaube » usw . Soweit schon Schieß
plätze vorhanden waren , wurden sie den militärischen Be -
dürinissen angepaßt , wo keine waren , wurden vorschrifts -
mäßige angelegt . Es kann unter solchen Umständen niemand
ivundern , wenn sehr viel vom Krieg g e s p r o d> c n
wird . Jedenfalls wirb im Untcrridit dieser Wehrformationen
für eine solche Stimmung entsprechend gesorgt .

Als iveiterer Umstand , der die Kricgsstimmung fördert , ist
dir Art der Behandlung des Saarprobl e m s an -
zuführen . Fn SA . - Kreisen ist es seit Wodien eine eingebür¬
gerte Redensart , ivas sollen wir uns viel Sorge machen we -
gen der Abstimmung . Wenn uns das Saargebiet nicht so
zufällt , d a n n w i r d e S e i n s a d> g e l> o l t. Tie Gegner der
Rückgliederung sollen ihrer Strafe nicht entgehen und wenn
die Franzosen sich erlauben einzugreifen , dann sollen sie ein¬
mal sehen , wie stark heute ein Teutschland ist , In dem ivicder
Sinn für nationale Ehre und Wehrhastigkeit vorhanden ist .
Tie Gegner Hitlers wünschen natürlich alle eine schwere
Niederlage Hitlers an der Saar , weil sie dies für einen
schweren Schlag gegen die Diktatur halten würden und weil
sie die Hoffnung haben , daß eine Niederlage an dieser Stelle
auch starke Widerstandskräfte im Reich auslösen würde . Bei
jedem Besuch , in jedem Brief wird immer wieder die Frage
ausgeivorsen . besteht Aussicht , daß sich der Kämpf ' um ' den
StatuS guo durchsetzt ?

Bezeichnend szjr die Stimmung sind auch die G e r n cd l e.
die in allen Kreise » kursieren . So wurde i » letzter Zeit bas
Gerüdit verbreitet , Göring habe mit einem ' Verwandten
Sdileichcrs ein Duell ausgetragen und sei am Band , » er -
wnndet worden . Ttreidier sei verhaltet gewesen wegen Sitt =
lichkeitsvcrbrcchen . Goebbels und Göring seien in Ungnade
gefallen , so daß mit ihrer baldigen Erledigung zu rechnen sei .
Hitler habe am Bückcbcrg beim Ueberrcichen der Zaarerde
ausfallend gezittert . Es wird erzählt von den Vorbereitungen ,
die höchste Würdenträger bereits für den Fall des Sturzes
zur Flucht getrotien hätten . . . Gerüchte nur , aber sie
kennzeichnen die Stimmung .

« » de fordert rar Denunr ' ernng a « l
Berlin , 2 i . November .

Ter Gauleiter der Mark Brandenburg . Wilhelm Knbe ,
veröffentlicht den folgenden Ausruf :

„ Seit dem 30 . Funi ergießt sidi eine Sctilainmslnt
sdimutzige - r Verleumdungen gegen alle Tieuststellen der

Nationalsozialistischen Parte ! und ihre Gliederung im so

genannten Beschwerdeweg an viele maßgebende Männer
der Partei . Ter Nationalsozialismus ist »idit gewillt , diese

Treckossensive widerstandslos hinzunehmen Unsere Stärk «

lag stets im Angriff und so befehle ich als Ganleiter der

Kurmark , den Gegenstoß einzusetzen . Sämtliche Partei -
genossen der Kurmark schicken durdi ihre Ortsgruppen -
leiter und Krcisleiter ihre Beschwerde » über verkappte ,
reaktionäre Freimaurer , Marxisten , Filde » und ähnliche

Zeilgenossen an den Gau . " ..

W. ' n ! erh ) H$ werk - Lo1lerle
Und was ein Hitlerbonze daraus machte

Fn Hell 45 der Juristischen Wochenschrift vom

10. November 1084 , Seite 2851 , besaßt sich das Reichsgericht
mit einem grotesken Falle von Untreue durch reditswidrige

unentgeltliche Entnahme von Losen ans einer vom
Täter geleiteten Lotterie zugunsten des WinterhilsSwerks .
Ter Fall gibt einige juristssdie Nüsse zu knacken : viel inier -

esianter aber ist der talsächliche Tadiverhalt . Ter Täter bat

nämlich das Winterhilfswerk als joldies unmittelbar über -

Haupt »idit geschädigt , denn er hat die Lose voll bezahlt . Diese

nationalsozialistische Blüte hat aber vor Weiterverkauf der

Lose durch einen ganz besonders geschickten Treb feststellen

können , iveldies die Gewinnlose und welches die Nieten

waren . Er hat daher die sämtlidic » Gewinnlose sür sich selbst

behalten und den Losbctrag in die Loskasic gelegt , und hat
somit nur noch bewußt Nieten au die Losabnehmcr vertaust .
Eine mittelbare Schädigung des Winterhillswerks ist aller -

dings eingetreten dadurch , daß nach Bekanntwerden dieser
Handlungsweise des Täters kein Mensch mehr in der ganze »
Uniaebuua überhaupt noch Lose der in Fraae kommende »
Winterbilfswerks - Lotterte kauten wollte . Der Täter , der ver -
traglidi verpflichtet war , sür sidi persönlich überhaupt keine
Lose z » entnehme » , ist wegen Untreue , begangen durdi die

Tckiädigung des „ Volkswohls " , verurteil » worden . Er hat sidi
damit verteidigt , daß er sagte , das „ Volkswohl " sei über -
Haupt nicht geschädigt . den » mehr als die Bezahlung der Lole
hätte daS Wiuterbilkswerk nicht » erlanaeü können und diele
Bezahlung >ei in sedcin Falle erlnlat . Maa die En ^ >ch « ! d » ng
juristisch richtig sei » oder n - dL charakteristisch ist der Vor -

gang als solcher sür die Sittenverwilderung im „ dritten
Reiche " . Auf den Fall sind die Käufer der Lose betrogen
worden . MuciuS .
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Die . . PfeHermtililc - Revolte
Neuer Straßenlärm in Zürich

Zürich , 2-Z. November .
Die . antisemitische Kundgebungen und Gegciikuiidgebunge ' l

haben sich auch am Mittwoch fortgesetzt . Tie Nationale
Front hielt in der Stadtlsalle ab , ivelche sich „ gegen die
Emigranten " richtete . Man hetzte in hemmungsloser Tema -
gogie gegen die Emigranten im allgemeinen , insbesondere
ober gegen i}. Vidier , Sekretär der 2. Internationale , und
gegen dessen Mitarbeiter . Sturmthal . Sie forderten die Aus -
Weisung Adlers und die WiederauSbiirgerung Sturmthals .
Henne gab , in bezng aus die Borstellungen der „ Pfeffer -
muhle " und dem Schauspielhaus die Parole aus

» Wir kommen wieder ! "

Nach der Versammlung in der Ttadthalle fanden die
Fröntier trotz den polizeilichen Absperrungen den Weg zum
Kursaal . Sie liegen ihre bekannten Sprechchöre vom Sta -
vel , sangen wieder und leisteten der Polizei , ivelche zum
Weitergehen aufforderte Widerstand . Auf einem Lastwagen
führte die Polizei eine „ Begiehungsanlage " mit , ferner Rol -
len mit Stacheldraht . Gegen Mitternacht gelang es der
Polizei , die Umgebung des Kurfaals von Fröntlern zu
räumen , wobei neuerdings 6 0 Verhaftungen vor¬
genommen werden mutzten .

Im Züricher Kantonrat

Zürich , 22 . November .
Die Demonstrationen der Fröntier und übrigen Er -

neuerer gegen das Kabarett „ PseffermüHle " Haben auch im
Kantonsrat zu bewegten Auseinandersetzungen geführt . Bei
der Beratung des Geschäftsberichtes des Regierungsrates
für 1033 stellte beim Abschnitt „ Polizeidirektion " der Bauern -
parteiler Toggenburger die Frage , wer der „ Hetzbühne "
„ P s e s s e r m ü h l e " die Erlaubnis gegebe » habe zu ihren
„ politischen Darbietungen " ? Polizeidirektor Piister erklärte ,
das ; beim Regierungsrat keine Beschwerden eingegangen
seien und daher kein Anlas , zum Einschreiten vorgelegen
habe . Tie erste Demonstration habe aezeigt , das , die Schuld
keineswegs einseitig bei der „ Psessrrmühle " liege . Stadlrat
Kaufmann lToz . ) äußerte , das ; man es in Zürich schätzen
sollte , wenn in einem . Kabarett Witz und Satire zu Worte
komme , „ wir wollen uns doch nicht vor der ganzen Welt
blamieren " . l ? ebhaste Zustimmung bei den Sozialdemo -
traten . i Ter demokratische Rechtsanwalt Dr . M aag idei ». ,
Zürich ! verteidigte die . . Pfefferinüble " . Die Lenetreterei sei
iür den Bestand der Eidgenossenschaft gefährlicher als ein
Kabarett . „ Es ist Privatsache des deutschen Volkes , sich von
eiyer Mordergesellichait regieren zu lassen . Aber ich habe
Hochachtung vor Künstlern , die die deutschen Zustände zu
kritisieren wagen , sHändeklatickien . ! Als Reaiernngsrat Dr .
Hasner , Iustizdirektor , namens der Mehrheit des Ne -
giernnasrates die Art und Weise , ivie iich Dr . Maaa geaen
die Hitleregierung ansgeivrochen hat , bedauert , machte Ge -
none Ernst Walter de » Zwischenruf : „ Bravo , Maag ! " . Dr .
Rainer bedauert auch , da » der Ratspräsident . Genosse Jakob
Käai , sich von der Rede von Dr . Maag nicht distanzierte . Ge -
nofie Kägi antwortete twährenddem die Bürgerlichen Dr .
Hasner bedauert auch , daß der Ratsvrändent , Genone Jakob
deutsche Regierung der Schweiz drei Milliarden , nicht um -
gefehrt ! " Unter llnrnbe wurde hier die Sitzung weaen vor -
gerächter Zeit geschlossen . Es ist vorauszusehen , hast in der
nächsten KanlonSratssitzuna . am kommenden Montag , die
Demonstroiionen gegen das Kabarett Pseffermühle " noch -
mals zur Sprache kommt .

k ^ ür ( - ei » te »> unü Versammlungsfreiheit
^ Zürich , 22. November .

7er Züricher Stadtrat lehnte es ab , auf irgendeine
Weife auf die Gestaltung des Spielplanes sowohl der
„ Pseffermühle wie des Schauspielhauses einzuwirken und
würdigte die kulturelle Bedeutung des . Theaters für das
geistige Leben der Stadt .

tagend und Frontkämpfer
Ein Protest von Kriegsfreiwilligen

Eine deutsche Zeitschrift „ Wir Kriegsfreiwilligen
1914 ' 15 " beschäftigt sich mit der allzulauten Nazi - Jugend ,
die unter der Führung Baldur van Schirachs steht . Das
Blatt sagt nicht eben schlecht die Wahrheit . Es spricht die
Hitlerjugend an :

„ Was versteht ihr eigentlich unter dem Geist der Front ?
Zunächst äußert sich der Geist der Front nämlich darin , dag
man nicht so viel von ihm spricht , sondern danach handelt .
Gesprochen wird aber heilte sehe viel davon . Biel zu viel !
Man kann kaum eine Zeitung ausschlagen , ohne zu lesen ,
das , die braune » Massen zu Erz erstarren , die Fahnen
rauschen , die Lieder brausen und der Jubel der Zuschauer "
kein Ende nimmt . Eine ganze Nation kann nicht dauernd
im Parademarsch marschieren . Es mutz auch einmal das

Kommando kommen : „ ThneTritt " . Der geradeznverkrampste
Zustand des dauernden Ttrammstehe . ns >nus , aufgelockert
werden . Wenn Ihr ( geweint ist die Jugend ! in die Tesfent -
lichkeit geht , dann habt Ihr immer — auch geistig - umge¬
schnallt . Tann kommt Ihr daher , von Kops bis zu Fuji jeder
Zoll ein junger Kämpfer der die „ getarnte Reaktion " und
Sie „ Spieker " schlägt , wo er sie trisi ' t . Und in Euren Zei -
tungen und Zeitichr . iUen . die ein Quell jugendlicher Lebens - ,
fremde sein sollten , findet man nicht eine Spur von Humor
und Witz Da steht es aus , als müsset Ihr allein Deutschland
retten , und da die großen Worte durch häufigen Gebrauch
schon abgegriffen sind , greift Ihr zu de » dicksten und
schwersten Brocken » nd werft damit nach den Gebilden Eurer
Fantasie . "

An einer anderen Stelle heitzt es : „ Wir haben die Hoffnung
aufgegeben , in der Presse ein lebendiges Tpigelbild des

deutschen Lebens zu suchen . Schlief,Iich sind wir Kriegsirei -
willige nicht aus unterm Unterstand , gekommen , » in Vor¬

würfe z » machen oder unproduktive Kritik zu üben , sondern
wir wollen den Herren Fachleuten an unserem laienhafte »

Beispiel wenigstens zeigen , wie man es mache » konnte . Es

bildet sich nämlich schon ohne viel Gegualjche der neue ZeU

tungsstil im Staate heraus . "

Zum Tchlntz bemerkt die Zeitschrift : „ Vielleicht könnten

wir z. B der Hitler - Jugend sagen „riecht erst mal hin . wo

wir hingeichoiien haben " aber es ist uns z » billig , uns an !

vergangene Lorbeeren zurückzuziehen und daraus auszu¬

ruhen . Unfern „ Pnlnerdainpf " ziehen wir nur mal als Legi¬
timation hervor Man ioll der harmlosen Meckerei und dein

gesunden Humor des Volkes freie Bahn lassen . Bor wahrer

Größe zieht das Volk respektvoll selbst seine Grenzen , aber

nicht jeder , der in Amt und Würden sitzt , ist vollkommen . "

BttlEPKASTE W

Kilian . Tie schreiben uns : „ Ich habe gerade Ihren Ariikel über
„heroische Zahnbehandlung " gelesen . Sie haben aber eine Neue -
rnng wesentlicher Art wohl vergeben : Tie neue Zahnbehaiidlnng
ntuß nämlich , nach Anordnung des Führed , durch die Ohren ge -
macht werden , weil niemand mehr sein Maul ausmachen darf . "

A. 3. , Spiesen . Sic überschätzen unser Wisten über dos Schicksal
der Emigranten sehr . Mehrere ihrer Fragen können wir beim
besten Willen nicht beantworte » . Auch über die größere oder ge
ringe « Verbreitung dieser oder jener Zeitschrift wine » wir nichts
Genaues . Am besten suche » Sie uns gelegentlich zwischen t2 » nd 1
Uhr in unserer Redaktion ans iSchützenstraße j ) .

„ Ein sehr Besorgter in Brüstet - . Da uns selbst über E. B. nichis
Näheres bekannt ist , müssen wir erst Ertnndigungen einziehen .
Also etwas Geduld bilte !

F. E , Belgien . Sie schreiben uns : „ Ergänzend zu Ihrer Notiz in
Nr . 2/>7 über Oistetzkq und Küster schreibt ein Freund in Berlin ,
den ich um Auskunft gebeten hatte ; ... . . auch ich erhielt sehr de -
unruhigende Nachrichten über das Ergehen von Küster , Otlietzkn » nd
Künstler , aber ich weiß ihnen nicht zu Helsen . Nie einfach und klar
war eö doch im Kriege , wenn der Kamerad i » Gefahr schwebte :
Ter elementare Einsatz deS . eigenen Gebens , bedenkenlos , anständig
und selbstverständlich . Aber heute , im „ Balerlande " . . . . man
möchte gern sein Ich ganz einsetze », u » d darf es nicht , denn man
weist , daß man Angehörige » nd Freunde gefährdet und nicht nur
sich selbst ! Ihr in der Ferne könnt mehr Inn als wir , und weil
Ihr nicht zu unserer Ohnmacht verurteilt seid , — daher speit man
Schleim und Geiser über Euch - HE Emigranten . Laßt nicht nach ! . . . "

E. 3 , Paris . Tie ZeitiingSansschnitle haben wir erhalten . Dafür
sind wir immer dankbar .

O. G. , London . Sie machen uns daraus aufmerksam , daß der
„Baltische Beobachter " vom Ii . November aus der ersten Seite das
folgende Begrüßungslelegramm des ReichsinnenministerS Frick zum
Zweiten Deutschen Bauerntag bringt , das in seiner Köstlichkeit im
Wortlaut auch bei » ns veröffentlicht zu werden verdient : „ Zum
Reichbauerntag enibiete ich Ihnen und den Vertretern des deutlchen
Bauerntums , die in der alten Kaiserstadt Goslar zur Bor -
b e r e i t n n g der deutschen E r z e ir g n n g S i ch l a ch t
versammelt sind , trendeutsche Grüße und Glückwünsche . Möge die
bedeutsame Tagung dem deutschen Bauern , der von allen Berufs -
ständen am innigsten mit dem Schicksal des deutschen Bodens ver -
wurzelt ist , und der zn allen Zeiten der Onell der blnt - und rasje -
mäßigen Erneuerung unseres Bolkes war , ein Markstein aus dem
Wege des nationalsozialistische » Freiheitskampfes sein . Heil Hiller !
gez . Dr . Frick , Reichs - und preußischer Innenminister . " — IleberS
Jahr wird sich zeigen , was die Bauern und Bäuerinnen aus Blut
und Bode » alles erzengt haben . Hoffentlich mehr als den Kohl , den

«he - oder doch kinderlose nationalsozialistische Erislenzen redend und
schreibend produziere ».

T. B. , Stockholm . Machen Sie doch Ihrem unlritischeu Freunde
folgende Rechnung aus : „ttz Millionen Menichen mußten in; vorigen
Winter von der Winterhilfe Ä> Wochen hindurch unterstützt werde » .
Insgesamt :j.8t Millionen Reichsmark wurde » ausgebracht . Der ein -
zelne erhielt eine wöchentliche Winierliilfsipende von knapp 7» Pfen¬
nigen : 28 Pfennig wöchentlich entfielen an > jeden Unterstützten an
ztebensmitteln , IN Pfennig an Heizung , U> Pfennig an Bekleidung »
r> Pfennig an Gutscheinen und 2 Pfennig an Freitischen und Gebens -
mittelpakete ». — Ein Pfund Roggenbrot kostet lin Berlin ! 18 bis
17 Pfennige . - — Im ersten Jahr der nationalsozialistischen Diktatur
war aber die durchschnittliche Unterstützung eines Wohlsahrterwerbs -
losen von II auf lfl ' iHM. wöchentlich gesenkt worden , l RM . hat
man den Erwerbslosen gestohlen , 7V Pfennig hat man ihnen alS

Bettelgabe zurückgegeben . Die Arbeitslosen fürchten , daß sie in die -
fem Winter noch nicht einmal dir 70 Pfennige pro Woche erhalten
werden . "

Aus Schlesien wird uns ei » Prioatbrief zur Verfügung gestellt ,
dem wir u. a. entnehmen :

' „ Unsere gesamte deutsche Preise ist nicht wert , daß sie gelesen wird .
Selbst die gro, ; e Unzufriedenheit groger Teile des Bürgertums
kommt darin nicht zum Ausdruck und die nichtgenehme Zeitung wird
einfach abbestellt . Tie Arbeiterschaft ist im allgemeinen über die
Furcht vor der Gewalt der Nazis weg . Die Einsicht , daß von dem
groß angelegten Nazischwindel niemand iatt wird , ersaßt immer
mehr die Bevölkerung . Die - Frauen schimpfen in den Fleischerläden
über die fast jede Woche steigende » Fleischpreise . Seit 8 Wochen Ist
die Wurst per Psnnd um 12 bis tä Pfennig teurer geworden . Das
Fleisch per Pfund , um 12 bis >8 Pfennig , trotz Warnung der Be <
börde . Das Brot ist zwar nicht teurer , daiiir aber schlechter in der
Beichasienbeit und Größe . Eier sind für die große Mave nur alS
Schaiivbielt an den Schaufenstern bekannt . Die Lebenshaltung wird
von Woche zn Woche teurer und schlechter . Nirgends rindet ein Anck -
gleich durch Erböhnng der Lvline oder der llnierstiitzung statt . In
den Betrieben sind die Beleäschal ' tsN ilnüisrkmti . Um, davon abzu¬
lenken findet ziemlich dicht ein Aufmarsch . nach dein andern stall . "

e»
Paris

Deutscher Klub

Arn heutigen Sanistag . um 21 Uhr : Geselliges Beisammeo -

sein mit Tanz in den Salons Le Peristyle . 31bis , Rue Vi -

vienne , zu dem Damen und Herren als Gäste willkommen

sind . Eintritt für Mitglieder frei , für Gäste 5 Fr . ( Stellungs¬
lose 3 Fr . )

Für , den Gesanilinhall oerailtworlllch ; Johann Pitz in Dud »
weiter : für Inserate : Ottv Kuhn tn Sao - brvcken . Rotationsdruck
und Vertag : Verlag der Vvlksstlmme GmbH „ Saarbrücken S,
Schützenstraße 5. — Schließfach 776 Saarbrücken .

ZlM IDliiildie Mtt

Konzentrationslager
Ein Appell an das Gewissen der Welt . Ein Buch
der Greuel . Die Gpser klagen an . vathau ,
Brandenburg , vapendurg , « öaigstein .
Liehtendurg , ckolditz , Sathsaudurg ,
Moringen , hvhnstein . Neick,enda « h .
Svnnanburg . ' 254 Heilen mit Grigmal - Foio .

. grasten usw . Kartoniert Fr . 24, —

Grenzen der Somali
Aussichten und Wirkungen bewaffneter Erhebungen
de , Proletariats von *

„
* Kartoniert Fr . 6, —.

ZuUud Oeutidi :

putjd ) oder Neoolution
Randbemerkungen über Strategie und Taktik im
Bürgerkrieg . Karlonierl Fr . 6, —.

Historien » !

ver jafdjiomuo a ' s ntatfenbetnegung
Sein Ausstieg und sein « Zerseßung .

Kartoniert Fr . b, ~

. Vorrätig bei :

MWdlW der SvIksWine
Saarbrücken 2, Srierer Sir . 24 , ckcke Sophiensir .

neunfirdjen , hlliieavergsirage 41

Saariouis , Deuijthe Sirahe 5

und allen übrigen De r f r i * b • (1 1 11 e n

Fitie der interessantesten Broschüren des Daxes :

HEINZ

Der Antichrist
( SaarlanchVerlag , Saarbrücken )

Dieses kleine Werk macht im In und Ausland viel
von sich reden . Infolge seiner sachlichen , über¬
zeugenden Ausführungen eigne » es sich ganz her¬
vorragend für Piopagandazweckc .
Auch Sie m issen es gelesen liaicn .

Preis : FRANK 1,50
Demnächst erscheint die Schrift in französischer ,
englischer , polnischer und holländischer - Ubersetzung .
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Buchhandlung „ Volksstwme "
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